
  [image: Cover]


  
    Impressum


    Als Ravensburger E-Book erschienen 2016

    

    Die Print-Ausgabe erscheint im Ravensburger Buchverlag Otto Maier GmbH

    

    © 2016 Ravensburger Buchverlag

    

    Umschlagillustration: Alexander von Knorre

    Lektorat: Franziska Jaekel

    

    Alle Rechte dieses E-Books vorbehalten durch Ravensburger Buchverlag Otto Maier GmbH,

    Postfach 1860, D-88188 Ravensburg.

    

    ISBN 978-3-473-47756-2

    
 www.ravensburger.de

  


  
    Das Schloss von Dr. Dark
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    Das Dark-Team
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    Ein merkwürdiges Ding
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    War es ein Komet? Ein Satellit, der zur Erde trudelte? Eine Rakete?


    Mit irrer Geschwindigkeit schoss das Ding auf die Erde zu und zog einen weißen Schweif hinter sich her – und das völlig lautlos. Als es über dem Städtchen Jackville langsamer wurde, ließ das erste Licht des nahenden Tages den weißen Schweif für einen Moment golden aufglühen. Das Tempo des Dings hatte nachgelassen. Nun war auch zu erkennen, was dort gleich landen würde: ein Raumschiff in knalligem Orange und Grün.
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Doch als es zu einer Waldlichtung schwebte, änderten sich die Farben. Das Raumschiff nahm die Schattierungen der Bäume und Büsche an. Es verschmolz förmlich mit seiner Umgebung – wie ein Chamäleon!


    Eine Luke öffnete sich und elf sportliche Aliens marschierten auf die Lichtung – zehn Jugendliche und ein Erwachsener, ein bulliger Typ mit einem birnenförmigen Schädel, platter Nase und Glupschaugen: Master Bumm.


    Der Lehrer hatte eine Art Gewehr geschultert. Er war der Anführer der Abordnung vom Planeten Schlurp, die in geheimer Mission auf der Erde ganz in der Nähe einer Schule gelandet war.


    Die grünlich durchscheinenden, geisterhaften Wesen hatten etwa die Größe von Menschen und trugen Trainingsanzüge.


    „Njamm-njamm, antreten zum Morgenappell!“, brüllte Master Bumm und seine Schüler reihten sich brav vor ihm auf.


    „Wie mir diese blöden Befehle, schlurp, auf den Geist gehen“, wisperte ein Alien-Mädchen namens Sugar.


    „Und mir erst, schlurpi-schlurf“, erwiderte der Junge neben ihr. Er hieß Doddel, war ebenso sportlich wie Sugar, aber längst nicht so schlau. Doddel bekam oft nur die Hälfte mit – wenn überhaupt.


    Jetzt schrie ihr Lehrer Master Bumm: „Guten Morgen, Kinder!“


    Die Alienkinder – bis auf Doddel – brüllten zurück: „Guten Morgen, Master Bumm!“


    Dem Lehrer war Doddels Schlafmützigkeit nicht entgangen. „Njamm-njamm, was ist mit dir, Doddel?“


    „Hä?“, machte Doddel und bohrte seinen rechten Zeigefinger ins Nasenloch.


    „Das kostet dich fünfzig Liegestütze!“, blaffte Bumm ihn an. „Los, runter mit dir! Und zwar schlurpi-schlurf!“


    Doddel war völlig verdattert. „Wieso, schlurp, was habe ich denn gemacht?“


    „Dumme Fragen gestellt“, bellte Master Bumm. „Und das gleich zweimal. Also hundert Liegestütze!“


    „Aber ich …“, wollte Doddel sich verteidigen, doch Master Bumm unterbrach ihn mit blitzenden Augen: „Ha, da höre ich doch Widerstand heraus, offenen Protest! Schlurp, schlurp! Das riecht nach Revolution! Oder willst du dich über mich lustig machen, njamm-njamm? Aber das treibe ich dir aus! Hundertfünfzig stramme Liegestütze will ich sehen! Schlurpi-schlurf! Du weißt ja: Sei folgsam und nicht dumm, sonst macht’s ganz schnell Bumm! Los geht’s! Und eins, und zwei …“


    Doddel gehorchte.
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    Als er fertig war, verkündete Master Bumm: „Hört her! Wir werden wie geplant die Schule in Jackville überfallen. Und zwar jetzt gleich, schlurp! Die Schüler bereiten sich gerade auf die mehrtägige Internationale Schülerolympiade in der Stadt vor. Daran nehmen über tausend Kinder aus der ganzen Welt teil.“


    Er hob das Gewehr von der Schulter. „Wir werden mithilfe unserer Absorber-Kanonen die Gestalt dieser Anfänger annehmen und möglichst viele Titel bei der Olympiade abräumen. Anschließend geben wir uns als Schlurpianer zu erkennen. Die Menschlinge werden sehen und zugeben müssen, dass wir ihnen haushoch überlegen sind, njamm-njamm!“


    Doddels Gesicht war ein einziges Fragezeichen. „Aber warum darf ich nicht gleich als Schlurpianer mitmachen?“


    „Das ist doch ganz klar!“, blaffte Master Bumm ihn an. „Die Menschlinge würden uns niemals teilnehmen lassen. Wir müssen zumindest vorübergehend ihre Gestalt annehmen, um sie zu täuschen, schlurp. Und jetzt: Klarmachen zum Angriff!“, bellte Master Bumm. „An die Absorber, schlurp! Und vergesst das Kesibesi-Endenesi nicht!“


    „Was für’n Zeug?“, fragte Doddel leise.


    „Das ist ein Kraut, das wir sofort nach dem Angriff essen müssen“, erklärte Sugar geduldig.


    Doddel war begeistert. „Essen? Gut, njamm-njamm.“


    „Weiß nicht, ob es schmeckt“, sagte das Alienmädchen, während es die Kanone schulterte. „Aber wenn wir es regelmäßig essen, behalten wir unsere Menschengestalt.“


    Carl hetzte zum Sportplatz der Schule, der am Waldrand lag. Mist, er war zu spät dran! Bestimmt hatten die anderen aus seiner Klasse schon mit dem Training für die Olympiade begonnen. Der schlaksige Junge mit der Brille war nicht gerade ein begeisterter Läufer. Doch seine Eltern erwarteten, dass er sich bei diesem Wettkampf die Goldmedaille schnappte. Carls Sportlehrer Frecke hasste Verspätungen.


    Hoffentlich fliege ich jetzt nicht aus dem Team, dachte Carl. Er hätte damit zwar kein Problem, wohl aber seine ehrgeizigen Eltern.


    Als Carl zum Schulgelände einbog, blieb er abrupt stehen. Aus dem Wald stürzte eine Gruppe von …


    Halt, was war das überhaupt? Carl bekam weiche Knie. Das waren gar keine Menschen, sondern irgendwelche grünen Geister, die da aus dem Wald gesprungen kamen. Und diese Geister hatten auch noch Gewehre dabei! Sie stürmten geradewegs auf den Sportplatz zu, wo sich bereits einige Kinder und Sportlehrer Frecke aufwärmten.


    Mit offenem Mund und hämmerndem Puls beobachtete Carl, wie die seltsamen Wesen ihre Gewehre auf seine Mitschüler richteten und dabei merkwürdige Töne von sich gaben, die so ähnlich klangen wie „schlurp“ oder „schlurpi-schlurf“.


    Mit zitternden Fingern tastete Carl nach seinem Handy in der Hosentasche, um Alarm zu schlagen.


    Einige Kinder erkannten die Gefahr und begannen zu schreien. Sofort zuckten grelle Blitze aus den Waffen und trafen die jungen Sportler und Frecke.


    Oh nein!, dachte Carl völlig entsetzt.


    Doch da geschah etwas Unglaubliches: Die Angreifer waren plötzlich verschwunden. Sie schienen sich in Luft aufgelöst zu haben. Und Carls Klassenkameraden und der Sportlehrer? Die machten bei ihrem Aufwärmprogramm weiter, als wäre nichts geschehen.


    Carl schob das Handy zurück, nahm die Brille ab und wischte sich über die Augen. Wo waren die geisterhaften Wesen? Hatten sie etwa die Gestalt der jungen Sportler und des Lehrers angenommen? Aber das war doch unmöglich!


    Hatte Carl das alles vielleicht nur geträumt? Oder hatte er nicht mehr alle Tassen im Schrank?
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    Tinnie steht im Weg
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    Die zwanzig Meter hohe Sporthalle im Schloss der Darks glich einem großen Abenteuerspielplatz. Es gab künstliche Berge mit Geheimgängen und Höhlen, einen Wasserfall, dichte Büsche sowie Bäume, von denen Lianen herabhingen. Wacklige Stege und Hängebrücken verbanden die Wipfel. Eine kleine Armee von Samurai-Kämpfern lauerte regungslos vor einer Grotte. Die Soldaten trugen aufwendige Rüstungen aus Leder, Furcht einflößende Helme und lange Schwerter, die katana. Es schien, als seien die Samurai mitten im Angriff plötzlich erstarrt.


    „Hier lang“, wisperte Leandro seiner Schwester Luna zu und zeigte auf einen der Bäume. Die Zwillinge trugen ihre Karateanzüge, die weißen karategi. Darüber waren die blauen Gürtel geschnürt, auf die sie mächtig stolz waren.
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Luna schüttelte den Kopf und deutete zur Grotte. „Er ist bestimmt da drüben. Dort hat sich gerade etwas bewegt“, zischte sie.


    Leandro schaute zu den Soldaten, die sich immer noch nicht rührten. War ihr Lehrmeister Quick Nick, der sensai, wirklich dort? Hatte er sich etwa zwischen den anderen Kämpfern verborgen und war auch in einer ganz bestimmten Bewegung erstarrt?


    Zuzutrauen war es ihm. Quick Nick war nicht nur ein sensationell guter Karatekämpfer, er war auch ein Meister der Täuschung und Tarnung. Leandro und Luna konnten sich keinen besseren Lehrer vorstellen. Heute hatten sie die Aufgabe, Quick Nick in der Halle aufzuspüren und sich ihm zu nähern, ohne dass er es bemerkte. Sollte es Luna und Leandro gelingen, den Meister kurz zu berühren, war die Mission erfüllt.


    Leandro wollte sich gerade seiner Schwester anschließen, als eine wohlbekannte Stimme hinter ihnen plärrte: „Nee, hier lang! Quick Nick ist ganz sön gerissen, der ist nixt am Wasserfall, der ist bestimmt auf dem Berg da.“


    Die Zwillinge fuhren ärgerlich herum. Hinter ihnen stand Tinnie und wedelte aufgeregt mit den Armen. In der rechten Hand trug der kleine Roboter einen Degen.


    Leandro hatte Tinnie selbst konstruiert. Dabei war ihm jedoch der eine oder andere kleine Fehler unterlaufen. Tinnie konnte weder „ch“ noch „sch“ richtig aussprechen. Aus „ch“ wurde immer ein „x“, aus „sch“ ein „s“.


    „Psst!“, machte Leandro. „Du verrätst uns noch!“


    „Nö, ix rette eux gerade“, stellte Tinnie klar. Er stürmte an den beiden vorbei – direkt auf den Berg in der Nähe des Wasserfalls zu.


    „Stell ihn ab!“, fauchte Luna. „Er vermasselt uns noch alles!“


    „Ich versuch’s“, erwiderte Leandro. Er hetzte hinter seinem kleinen Kumpel her und holte ihn rasch ein. Tinnie war mit weit ausgebreiteten Armen mitten auf dem Pfad stehen geblieben.


    „Hier könnte eine Falle sein“, sagte er wichtig. „Quick Nick hat six hier bestimmt verborgen und will uns angreifen.“


    „Quatsch“, meinte Luna, die hinter ihrem Bruder aufgetaucht war.


    „Kein Quats!“, rief Tinnie. „Sließlix ist Tinnie ein großer Kämpfer, der immer genau weiß, wann Gefahr droht.“


    „Und ich weiß, dass du gerade im Weg stehst“, ächzte Leandro.


    Tinnie grinste. „Stimmt. Das maxe ix gerne. So kann man mix nixt übersehen oder vergessen.“


    „Aber du könntest jemandem auf die Nerven gehen“, meinte Luna, die sich vorsichtig umsah. Wo war Quick Nick?


    „Nee, dafür bin ix viel zu nett“, plapperte der kleine Roboter.


    Nun musste auch Leandro lächeln. „Okay, du bist wirklich super, Tinnie. Aber jetzt müssen wir ganz leise sein. Hörst du, l-e-i-s-e!“


    „Nee, ja, ist klar!“, rief der Roboter fröhlich. „Auf ins Gefext!“


    Leandro legte einen Finger auf die Lippen. Tatsächlich hörte Tinnie auf zu plappern – zumindest vorübergehend.


    Unter Lunas Führung schlichen sie zur Armee. Sie verbargen sich hinter einem Busch und spähten zwischen den Zweigen hindurch. Nach wie vor rührte sich keiner der Soldaten. Aber das konnte sich jederzeit ändern. Unter den Rüstungen steckte eine ausgeklügelte Technik. Die Samurai waren keine hohlen Puppen, sie waren intelligent programmierte Roboter, die hervorragend kämpfen konnten und ziemlich menschlich wirkten.


    Leandro hielt den Atem an und musterte die Krieger. Steckte Quick Nick vielleicht in einer der Rüstungen mit den breiten, beweglichen Schulterklappen?


    In dieser Sekunde kam Leben in die Armee. Ihr Anführer riss den Arm mit dem katana hoch und stieß einen grässlichen Kampfschrei, einen kiai, aus. Die Samurai stürmten auf das Gebüsch zu – und mitten unter den Angreifern war Quick Nick.


    „Jetzt gibt’s Haue – und zwar für eux!“, plärrte Tinnie todesmutig, sprang aus der Deckung und stellte sich der Übermacht entgegen.
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    „Tinnie!“, warnte Leandro angsterfüllt.


    Sein kleiner Freund wehrte tapfer einen Hieb mit dem Degen ab, doch schon der nächste Schlag beförderte seine Waffe in den Teich, in den der Wasserfall stürzte.


    „Das gilt nixt!“, beschwerte sich Tinnie und ballte die kleinen Fäuste. „Und jetzt bin ix sauer und es gibt nox mehr Haue! Ix verklopp eux alle!“


    Klarer Fall: Tinnie brauchte Hilfe. Katzengleich sprangen Leandro und Luna aus dem Gebüsch. Das Mädchen duckte sich unter einem Schwerthieb und schickte den Samurai mit einem hübschen gedan barai, einer unteren Fegeabwehr, zu Boden. Leandro platzierte einen geraden Fauststoß, den choku zuki, auf der Brust eines Robo-Samurais und schüttelte die Elektronik des Kriegers durch, dass die Funken nur so flogen.


    Doch die Übermacht war zu groß. Im Nu waren die Zwillinge und der heldenhafte Tinnie umringt.


    „Ergebt euch!“, rief Quick Nick lachend und drückte den Knopf einer zierlichen Fernbedienung. Augenblicklich froren die Bewegungen der Samurai ein.


    „Tja, geräuschloses Anschleichen funktioniert anders“, sagte der Lehrer. „Ihr habt die Aufgabe nicht erfüllt.“


    Luna warf einen bösen Blick auf Tinnie, der die Schultern hob. Dann führten die Kämpfer den otagai ni rei aus, den gegenseitigen Gruß. Damit war das Training beendet.
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    Maskottchen und Bumerang
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    Quick Nick schlenderte mit dem Trio zu einer kleinen Bar neben dem Halleneingang. Der Lehrer goss für alle – bis auf Tinnie – heißen, gesüßten Kräutertee in kleine Schalen.


    „Macht euch nichts draus. Geräuschloses Anschleichen ist ja zum Glück keine Disziplin bei der Schülerolympiade“, sagte er. „Das lernt ihr schon noch.“


    „Ich hoffe nur, dass ich morgen in der Leichtathletik gut abschneide. Ich will die Goldmedaille im 1000-Meter-Lauf gewinnen“, meinte Leandro. Wie Luna freute er sich schon mächtig auf den Wettkampf in Jackville. Die Stadt lag ganz in der Nähe des Dark-Schlosses. Luna würde beim Weitsprung und im Speerwerfen antreten.


    „Ihr seid beide sehr schnell und verfügt über eine gute Technik. Warum solltet ihr also nicht siegen?“, sagte Quick Nick und nahm einen Schluck Tee. „Mmh, großartig“, kommentierte er. Quick Nick kannte sich nicht nur in Karate und den meisten anderen Sportarten bestens aus, sondern auch mit Kräutern und Gewächsen aller Art. Deshalb war er nicht nur der private Sportlehrer von Luna und Leandro, sondern auch der Gärtner ihres Vaters, des berühmten Sonderermittlers Dr. Dark.
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    „Und ix hole die Goldmedaille beim Fexten!“, verkündete Tinnie und schaute traurig zum See. „Ix brauxe nur meine Waffe. Kannst du mir die rausholen, Leandro? Wenn ix ins Wasser gehe, um zu tauxen, maxt es britzel-britzel.“


    „Klar, wird erledigt“, versprach der Junge. „Aber ich fürchte, dass du nicht antreten darfst. Roboter sind von der Schülerolympiade ausgeschlossen.“


    Tinnies Augen wurden groß. „Ausgeslossen? Der kleine, liebe, süße Tinnie darf also nixt mitmaxen? Wie gemein ist das denn?“


    Luna streichelte über seinen Blechkopf. „Du wirst dabei sein – als unser Maskottchen. Du musst uns anfeuern, Tinnie. Das ist ganz, ganz wichtig!“


    „Wirklix? Ext?“, schniefte der Roboter.


    „Auf jeden Fall!“, riefen Luna, Leandro und Quick Nick gleichzeitig.


    Da beruhigte sich Tinnie wieder. Und als Leandro auch noch seine Fechtwaffe aus dem See gefischt hatte, war der kleine Roboter wieder gut gelaunt.


    Nach dem Training wollten Luna und Leandro ihren Vater zum Mittagessen abholen. Die gemeinsamen Mahlzeiten waren so etwas wie ein Ritual auf dem Schloss.


    Außerdem waren sie immer ein Genuss, weil das Essen von Paula Pain zubereitet wurde. Sie war eine hervorragende Köchin, die sich ebenso hervorragend aufs Messerwerfen verstand.


    Tinnie und die Zwillinge liefen zum Arbeitszimmer ihres Vaters. Das Schloss der Darks lag direkt an der Küste und war ein riesiger, verwinkelter Kasten mit dicken Mauern, knarzenden Dielen, staubigen Speichern, zahllosen Türmchen und ebenso vielen Falltüren, geheimen Schlupflöchern und verborgenen Gängen. Anders ausgedrückt: Das Schloss war ein einziges Paradies für die Zwillinge.


    Die beiden öffneten die Tür zum Reich des berühmten Sonderermittlers – und mussten sofort in Deckung gehen. Ein Hut sauste über ihre Köpfe hinweg und blieb in einem Gemälde stecken, das eine ältere Dame in einem schulterfreien Seidenkleid zeigte.


    „Oh, das war Tante Amelie“, ärgerte sich Dr. Dark, der wie immer einen feinen schwarzen Anzug trug.


    „Richtig, Volltreffer“, kommentierte Dr. Darks Assistent Rob.


    Der riesenhafte Roboter mit den großen Muskeln und den enorm breiten Schultern pflückte ein rotes Gummibärchen aus der Tasche seines Anzuges, warf es hoch in die Luft und fing es geschickt mit dem Mund auf.


    „Maxt nixts“, plapperte Tinnie. „Diese Amelie war dox eine ziemlixe Ziege, habe ix mal gehört …“


    „Tinnie! Ich bitte dich!“, entrüstete sich Dr. Dark. Doch dann zuckte ein Grinsen über sein Gesicht.


    „Hi, Dad!“, grüßten ihn die Zwillinge.


    „Guten Tag, meine Lieben“, erwiderte Dr. Dark und zog den Hut aus dem Gemälde. Behutsam fuhr er mit dem Finger über die Krempe. „Messerscharf“, murmelte er anerkennend.


    „Ist das eine neue Spezialwaffe von Professor Fesser?“, fragte Luna. Der geniale Erfinder lebte ebenfalls auf der Burg und gehörte zum Personal von Dr. Dark. Fesser hatte schon einige intelligente Waffen und unglaublich schnelle Fahrzeuge für das Dark-Team entwickelt. Sein Meisterwerk aber war Rob. Der Roboter war enorm vielseitig, beherrschte zahlreiche Sprachen, verfügte über exzellentes Benehmen und war ein hervorragender Kampfsportler.


    „Exakt“, antwortete Dr. Dark.


    „In die Krempe ist eine Klinge eingearbeitet“, ergänzte Rob und pulte ein weiteres Gummibärchen hervor. „Wirft man den Hut im richtigen Winkel, funktioniert er wie ein Bumerang.“


    „Wenn der Bumerang eine Klinge hat, kann man ihn aber nicht wieder fangen“, wandte Leandro ein.


    Rob feixte. „Gut mitgedacht. Aber es gibt eine Fernbedienung, mit der man die Klinge bei Bedarf einfahren kann.“


    Leandro nickte – eine Fernbedienung wie bei den Samurai in der Sporthalle. Auch diese Kämpfer hatte Fesser konstruiert.


    „Der Professor hat mal wieder an alles gedacht“, fügte Rob noch hinzu.


    „Nicht ganz“, widersprach Dr. Dark. „Das Ding hat einen entscheidenden Fehler.“


    Rob zog die Augenbrauen hoch. „Ach ja? Welchen denn?“


    „Ich trage nie Hüte“, antwortete der Sonderermittler. „Die stehen mir einfach nicht. Und jetzt lasst uns sehen, was die fantastische Paula Pain gezaubert hat.“
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    Der Wettkampf
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    Am nächsten Morgen waren Luna und Leandro, Dr. Dark, Rob, Quick Nick und Tinnie pünktlich zur Eröffnung der Schülerolympiade im Stadion von Jackville. Die Ränge waren gut gefüllt, die Sonne strahlte und es war angenehm mild. Kurzum, es herrschten ideale Bedingungen für ein spannendes Sportereignis.


    Nach den Reden des Bürgermeisters und des Wettkampfleiters ging es auch schon los: Der 1000-Meter-Lauf stand auf dem Programm.


    „Du machst das schon“, meinte Luna zu ihrem Bruder. Das Dark-Team hatte sich einen Platz direkt an der Laufbahn gesichert.


    „Genau, du bist der Snellste“, sagte auch Tinnie.


    „Magst du ein Gummibärchen, sozusagen als süßes Doping?“ Das kam natürlich von Rob.
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    Leandro lachte. „Auf jeden Fall! Aber bitte ein rotes!“


    „Kein Problem“, erwiderte der Roboter und hielt dem Jungen die noch gut gefüllte Tüte hin.


    Leandro bediente sich. Dann schnürte er die superleichten giftgrünen Laufschuhe und sauste zur Startlinie, wo sich nach und nach auch die anderen zwanzig Läufer einfanden.


    „Coole Schuhe“, sagte ein schlaksiger Junge mit Brille. Er wartete rechts neben Leandro auf den Startschuss.


    „Danke, deine sehen aber auch gut aus. Läufst du schon lange?“


    „Nö“, gab der andere zu. „Ich sehe keinen Sinn darin, immer im Kreis zu rennen. Aber meine Eltern verlangen, dass ich hier mitmache. Ich bin übrigens Carl.“


    „Leandro“, stellte sich der Dark-Sprössling vor.


    Carl nickte und deutete auf Luna und die anderen. „Dein Dad ist doch der berühmte Dr. Dark, oder? Den kenne ich aus dem Fernsehen.“


    Leandro fand es immer eher unangenehm, auf seinen legendären Vater angesprochen zu werden. Viele waren neidisch, andere machten sich lustig. Außerdem löste sein Vater die Fälle ja keineswegs allein, sondern mit dem gesamten Team – zu dem schließlich auch Leandro gehörte.


    „Ja …“, sagte Leandro schließlich.


    „Dark? Kenne ich nicht“, kam es nun von links.


    Leandro drehte sich zur Seite und erblickte einen schmächtigen Jungen mit struppigen Haaren, eng zusammenliegenden Augen und mürrisch nach unten gezogenen Mundwinkeln.


    „Ach, Justin, du hast mal wieder von nichts eine Ahnung“, stöhnte Carl.


    „Pass auf, was du sagst, Brillenkasper!“, fauchte Justin. „Und auf der Bahn hänge ich dich gleich ab!“


    Carl lachte auf. „Ich mache mir zwar nicht viel aus Sport, aber gegen dich komme ich locker an. Du warst doch noch nie ein guter Läufer, Justin.“


    „Lallbacke, dir zeig ich’s gleich!“, knurrte Justin.


    Jetzt hob Sportlehrer Frecke eine Schreckschusspistole.


    „Auf die Plätze … fertig … los!“


    Der Schuss krachte und die Sportler rannten los. Justin war gleich vorn.


    Leandro, der in den letzten Wochen mit Quick Nick viel trainiert hatte, blieb erst einmal im Mittelfeld. Er hatte gelernt, sich die Kräfte gut einzuteilen. Seine Taktik sah so aus: Er wollte immer schön im Windschatten des Führenden bleiben und ihn dann mit einem erstklassigen Schlusssprint überholen. So viel zur Theorie.


    Doch die Praxis sah ganz anders aus. Dieser Justin legte ein wahres Höllentempo vor. Leandro musste bereits am Anfang des Rennens richtig Gas geben, um an ihm dranzubleiben. Er löste sich aus dem Mittelfeld und versuchte, zu Justin aufzuschließen, was ihm jedoch nicht gelang.


    „Lauf, Leandro, lauf!“, hörte er seine Zwillingsschwester rufen.


    „Sneller, sneller, häng die ollen Snecken ab!“, kam es von Tinnie.
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    Und Leandro gab wirklich alles. Seine Beine trommelten in einem schnellen Takt auf die Bahn. Er warf einen kurzen Blick über die Schulter. Hinter Justin und ihm hatte sich bereits eine ziemliche Lücke aufgetan. Von Carl war gar nichts zu sehen.


    Ob Justin das Tempo durchhält?, überlegte Leandro. Der Typ schien ein ziemlicher Angeber zu sein. Zudem hatte Carl gesagt, dass Justin kein guter Läufer sei. Also rechnete Leandro damit, dass Justin früher oder später die Puste ausgehen würde.


    Irrtum, sein Gegner ließ nicht nach. Nach der Hälfte der Strecke legte er sogar noch einen Zahn zu.


    Unglaublich!, dachte Leandro, während er weiter über die ovale Bahn hetzte. Er legte einen Zwischensprint ein, den er eigentlich vermeiden wollte, um beim Endspurt alles geben zu können. Und tatsächlich: Er schob sich an Justin heran. Der andere war jetzt etwa zwanzig Meter vor ihm, dann zehn, dann nur noch fünf!


    Leandros Muskeln begannen zu brennen, sein Atem ging stoßweise, aber das machte nichts, weil er aufholte. Gleich hatte er Justin erreicht.


    „Du saffst das!“, plärrte Tinnie.


    Jetzt war Leandro ganz dicht an Justin dran. Da drehte sich der Junge mit dem Strubbelkopf um. Ein breites Grinsen überzog sein Gesicht. Lässig hob er die Hand.


    „Tschüss, du lahme Ente“, stieß er lachend hervor – und beschleunigte.


    Leandro war nicht einmal annähernd imstande, ihm zu folgen. Er konnte es nicht fassen. Wo nahm Justin diese Power her?


    Leandro musste zusehen, wie sein Gegner vor ihm ins Ziel stürmte und sich von den Zuschauern feiern ließ. Justin reckte die Fäuste in den blauen Himmel über Jackville und tat so, als habe er gerade den Weltrekord geholt.
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    Endlich trudelte auch Leandro über die weiße Linie – als Zweiter. Abgekämpft trottete er zu seinen Fans. Dr. Dark, Rob und Quick Nick klopften ihm anerkennend auf die Schulter.


    „Sade, aber du hast dix gut geslagen“, versuchte Tinnie Leandro zu trösten. „Du wärst fast Erster geworden.“


    „Genau!“, meinte auch Luna. „Gegen den anderen Typ hatte wohl keiner eine Chance.“


    Leandro nickte nur und ging zur Ziellinie zurück. Inzwischen waren auch die anderen Läufer angekommen. Carl war irgendwo im Mittelfeld gelandet.


    „Hauptsache ist, dass ich überhaupt angekommen bin“, scherzte er, als er schnaufend neben Leandro stand.


    Über Lautsprecher wurde Justins fantastische Zeit verkündet. Erneut warf sich der Sieger in Pose. Er war dicht umringt und genoss den Trubel sichtlich. Als ihm auch Sportlehrer Frecke gratulierte, strahlte Justin noch mehr.


    „Gleich hebt er ab!“, grummelte Leandro, der jetzt neben der Bahn kniete und sich die Laufschuhe auszog.


    „Garantiert“, stimmte Carl ihm zu. „Denn damit war wirklich nicht zu rechnen.“


    „Womit?“


    „Mit Justins Sieg“, sagte Carl.


    Leandro sah ihn von unten an. „Wieso, der ist doch ein tierisch guter Läufer.“


    Jetzt hockte sich Carl neben ihn. „Eigentlich nicht. Ich bin schon ziemlich lange mit Justin in einer Klasse. Beim Sportunterricht war er immer höchstens Mittelmaß. Normalerweise bin ich schneller als er. Aber heute hat Justin alle abgehängt. Das hat er noch nie geschafft. Ich sage dir, da stimmt etwas nicht.“
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    Leandro schnappte sich seine Schuhe und stand auf. „Vielleicht hat er einfach nur einen guten Tag erwischt.“


    „Nein, das kann nicht sein. Justin ist ja fast doppelt so schnell gerannt wie sonst“, erwiderte Carl eindringlich. Er trat dicht an Leandro heran, setzte eine Verschwörermiene auf und senkte die Stimme zu einem Flüstern: „Ich habe da gestern etwas höchst Seltsames beobachtet.“


    „Was denn? Erzähl!“, drängte Leandro.


    Carl breitete die Arme aus. „Aliens mit sooooo dicken Kanonen!“


    „Wie bitte?“


    „Ja, ich schwöre es! Sie haben unser Schülerteam überfallen!“


    Leandro musterte Carl eingehend. Hatte der Junge einen schweren Lattenschuss? Wahrscheinlich nicht. Carl wirkte zwar ein wenig durcheinander, aber irgendwie glaubhaft.


    „Das musst du unbedingt meinem Dad erzählen“, sagte Leandro. „Und den anderen. Komm!“
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    Eine verrückte Geschichte
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    Schon standen sie vor dem Dark-Team. Carl straffte die Schultern und blickte Dr. Dark ernst an.


    „Hi!“, grüßte er. „Ich weiß, dass Sie ein super Privatermittler sind. Sie knacken jeden Fall!“


    Dr. Dark hob die Hände. „Ich versuche es, okay. Aber ohne mein fantastisches Team wäre das kaum möglich.“


    Dann berichtete Carl, was er gestern Morgen am Sportplatz gesehen hatte. Während der Junge sprach, fing Leandro einen Blick seiner Schwester auf. Luna schien genauso fassungslos zu sein wie er selbst.


    Als Carl geendet hatte, herrschte einen Moment Stille – nur unterbrochen vom Geraschel einer Gummibärchentüte.


    „Eine Alien-Attacke“, murmelte Dr. Dark schließlich. „Hast du schon mit deinen Eltern gesprochen? Oder mit der Polizei?“


    „Nur mit meinen Eltern“, erwiderte Carl. „Aber die haben mir nicht geglaubt. Also bin ich erst gar nicht zur Polizei gegangen.“


    „Eine absolut verrückte Geschichte“, urteilte Rob. „Schwer vorstellbar, dass die Aliens Menschengestalt angenommen haben.“


    „Aber so sah es aus“, beharrte Carl. „Das erklärt vielleicht auch, warum Justin so schnell gelaufen ist.“


    Leandros Mund klappte auf. „Du meinst, da ist gerade ein Alien gerannt, der so aussah wie Justin?“


    Carl nickte knapp.


    „Supi!“, freute sich Tinnie. „Wenn Aliens bei der Olympiade mitmaxen dürfen, dann darf ix das aux.“


    Er begann, um die anderen herumzutanzen. „Das wird ein Knaller! Ich trete beim Fexten an und gehe in die Gesixte ein – als der erste Tinnie, der Gold holt!“


    „Daraus wird wohl leider nichts werden“, bremste Dr. Dark den kleinen Roboter. „Die Schiedsrichter sehen doch sofort, dass du kein Kind bist. Die Aliens dagegen haben sich offenbar perfekt getarnt – als Menschen.“


    Tinnie ließ die Schultern hängen. Seine Augen wurden groß und dunkel. „Blöde, blöde Siedsrixter“, schniefte er.


    „Aber wir brauchen dich, um diesen mysteriösen Fall aufzuklären“, rief Luna schnell. „Ohne dich sind wir aufgeschmissen!“


    „Stimmt“, pflichtete Leandro ihr bei.


    Tinnie richtete sich wieder auf. „Ext aufgesmissen?“


    „Aber natürlich“, bestätigte Dr. Dark und wandte sich an Carl: „Apropos mysteriöser Fall: Wir übernehmen ihn. Aber jetzt lass uns bitte allein, damit wir uns beraten können.“


    „Natürlich“, erwiderte Carl. „Und tausend Dank!“ Dann war er verschwunden.
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    Nun meinte Dr. Dark: „Wir werden diesmal wie folgt vorgehen: Wir teilen uns auf und beobachten die Sportler am heutigen Wettkampftag. Notfalls auch morgen, wenn wir heute nicht weiterkommen. Luna, morgen trittst du an, oder?“


    „Klar, beim Weitsprung. Und übermorgen im Speerwerfen“, kam es wie aus der Pistole geschossen. „Hoffentlich geht es da mit rechten Dingen zu.“


    „Ja, und hoffentlich hast du mehr Erfolg als ich“, sagte Leandro. „Und jetzt würde ich gern unauffällig in der Nähe von Justin bleiben.“


    „Ich bin dabei“, sagte Luna.


    „Ix aux!“, rief Tinnie.


    Das Team teilte sich auf. Dr. Dark konzentrierte sich auf Sportlehrer Frecke, Rob und Quick Nick nahmen sich die Schüler aus Carls Klasse vor. Die Zwillinge und Tinnie ließen Justin nicht aus den Augen.


    Der Junge mit den struppigen Haaren blieb den ganzen Vormittag im Stadion und schaute sich die Wettkämpfe an. Immer wenn jemand aus Carls Klasse antrat, trug er auch den Sieg davon.


    „Das kann doch kein Zufall sein“, meinte Luna leise zu ihrem Bruder. „Ich fürchte, dass Carl Recht hat. Bei dieser Olympiade geht es nicht mit rechten Dingen zu.“


    „Ja“, meinte Leandro. „Guck mal, jetzt verkrümelt sich Justin. Wo will der hin?“


    Die Zwillinge beobachteten, wie der Junge seine Sporttasche schulterte und zu einem der Ausgänge des Stadions marschierte.


    „Ihm nach“, sagte Luna und lief los. Leandro und Tinnie folgten ihr.


    Justin hatte eines der Tore erreicht und ging weiter zum Parkplatz. Er lief an den vielen Autos vorbei und spazierte zu einem Waldstück. Dort verschwand er zwischen den Bäumen.


    „Was will der denn im Wald? Pilze sammeln?“, wunderte sich Leandro.


    „Gute Frage“, meinte Luna und grinste. „Aber mögen Aliens überhaupt Pilze?“


    „Bestimmt!“, rief Tinnie. „Die ollen Aliens mampfen nur ganz dicke Fliegenpilze. Deshalb sind die so snell. Das ist Alien-Doping!“


    „Ah, jetzt wird mir einiges klar“, lachte Leandro.


    Die drei tauchten zwischen zwei breiten Baumstämmen in den Wald ein und entdeckten Justin an einem Bachlauf. Schnell gingen sie hinter einem Busch in Deckung.


    Justin kniete auf dem moosigen Waldboden und kramte in seiner Sporttasche. Jetzt zog er einen schwarzen Beutel heraus und öffnete ihn. Mit der rechten Hand griff er hinein und förderte ein großes grünes Blatt zutage. Er riss es in mehrere Stücke, die er sich in den Mund stopfte.


    Leandros Augen wurden schmal. Was sollte denn das? War dieser Justin etwa ein Alienwiederkäuer, der gern Grünfutter verputzte?


    Justin kaute und kaute. Dann schluckte er das Zeug runter. Eine halbe Minute geschah gar nichts. Justin saß einfach nur da. Doch plötzlich presste er die Hände auf den Bauch, verzog das Gesicht – und dann erschütterte eine mittelschwere Explosion den Wald.


    Justin begann, furchtbar laut zu pupsen.
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    „Hilfe, Furz-Alarm!“, plärrte Tinnie. Zum Glück übertönte Justins Pups-Orkan das Geschrei des kleinen Roboters.


    Tinnie ließ sich theatralisch auf den Rücken fallen. „Der hört ja gar nixt mehr auf. Wie das stinkt! Mir wird ganz übel. Rettet mix, bringt mix aus der Todeszone!“


    Nur zu gern zogen sich die drei zurück. Sie verbargen sich am Waldrand und beobachteten kurz darauf, wie Justin zum Stadion zurücklief. Glücklicherweise hatte er aufgehört zu pupsen.


    „Mich würde ja mal interessieren, was das für ein geheimnisvolles Kraut war“, meinte Luna nachdenklich.


    „Das kann ix dir sagen“, meinte Tinnie und hob belehrend den Finger. „Das war das Stinkefurzpupskraut.“


    „Quatsch, das gibt’s doch gar nicht“, lachte Leandro. „Ich frage mich, warum Justin das Grünzeug gegessen hat und warum er nicht will, dass man ihn dabei sieht.“
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    Das geheime Treffen
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    Gegen Mitternacht schlich sich Justin aus dem Haus und brach zu dem perfekt getarnten Raumschiff im Wald auf. Er gab sich größte Mühe, leise zu sein. Niemand in Jackville durfte seinen kleinen Ausflug bemerken. Daher mied er das Licht der Straßenlaternen. Wenn sich ein Fahrzeug näherte, glitt er rasch hinter eine Mauer oder ein parkendes Auto, um neugierigen Blicken zu entgehen.


    Unterwegs änderte sich Justins Gestalt. Ganz allmählich wurde er zu einem grünlich durchscheinenden, geisterhaften Wesen – zu Doddel, dem Alien. Doddel ließ sich ein wenig Zeit. Er wollte als Letzter am Treffpunkt erscheinen, damit ihn alle noch einmal gebührend als den Goldmedaillengewinner im 1000-Meter-Lauf feierten.


    Master Bumm, der den Körper von Sportlehrer Frecke verlassen hatte, erwartete ihn bereits. Bumm hatte den Absorber geschultert. „Das wird aber auch Zeit, Doddel!“, schnauzte er. „Du bist spät dran, schlurpi-schlurf. Warum musst du immer der Letzte sein?“


    Missmutig sah sich Doddel um. Tatsächlich waren die anderen vor ihm angekommen. Einige hoben die Hand, mehr passierte nicht. Sugar gähnte. Keine große Party für Doddel, den Superstar des ersten Wettkampftages.


    „Was wollen Sie denn, Master Bumm? Ich habe doch, schlurpi-schlurf, den Lauf gewonnen“, maulte Doddel.


    „Das war auch deine Aufgabe!“, brüllte Master Bumm ihn an. „Außerdem haben die anderen, die heute angetreten sind, ebenfalls gewonnen, schlurp.“


    Doddel vergrub die Hände in den Hosentaschen und schwieg.


    „Antreten zum Mitternachtsappell!“, kommandierte Master Bumm.


    Zögernd reihten sich die Alienkinder auf.


    „Steh gerade!“, wurde Doddel von seinem Lehrer angeraunzt.


    Doch der Junge hatte nicht zugehört und reagierte nicht.


    „Njamm-njamm, hast du was an den Ohren?“


    „Hä?“


    „Wieder eine dieser Doddel-Fragen, die ich so liebe. Das kostet dich zweihundertfünfzig Liegestütze, schlurpi-schlurf. Du weißt ja: Sei folgsam und nicht dumm, sonst macht’s ganz schnell Bumm!“, schimpfte Master Bumm. „Und auf geht’s!“


    Doddel fügte sich in sein Schicksal.


    Anschließend feierten die Aliens den ersten erfolgreichen Wettkampftag mit giftgrüner Schlurp-Bowle, und Doddels Laune hob sich.
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    Zum Abschluss verteilte Master Bumm an alle frische Kräuter.


    „Benutzt das Zeug sparsam, schlurp. Es ist unendlich kostbar“, mahnte er. „Nur wenn ihr es regelmäßig esst, bleibt eure Tarnung erhalten.“


    Das war etwas zu kompliziert für Doddel. „Hä?“


    Sugar verdrehte die Augen. „Du musst das Zeug alle zwölf Stunden verputzen, njamm-njamm, damit du weiter so aussiehst wie der Menschling, in dessen Gestalt du geschlüpft bist. Du wirst wieder zu diesem Justin, ich wieder zu Bertha.“


    „Jaja, das weiß ich doch“, sagte Doddel und begann das Blatt zu kauen.


    Kurz darauf drangen seltsame und sehr laute Töne aus dem Wald bei Jackville. Es klang, als würden sich mehrere heftige Detonationen ereignen.


    Danach verließen die jungen Aliens ihren geheimen Treffpunkt und gingen zu ihren neuen Elternhäusern zurück. Alle hatten nun wieder die Gestalt von Menschenkindern angenommen.


    Master Bumm alias Sportlehrer Frecke hatte es am einfachsten, unbemerkt in sein neues Heim zu gelangen – denn Frecke lebte allein.
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    Schon wieder kein Gold
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    Am nächsten Morgen gingen die Darks wieder ins Stadion von Jackville. Schließlich stand heute Lunas erster Wettkampf an. Sie wollte sich die Goldmedaille im Weitsprung sichern.


    Auf dem Weg zur Sportarena sprach das Team noch einmal über die Ermittlungsergebnisse. Die Beobachtungen von Dr. Dark, Rob und Quick Nick hatten keine neuen Anhaltspunkte ergeben, wohl aber die von Luna, Leandro und Tinnie.


    „Wir müssen an dieses seltsame Kraut herankommen“, meinte Dr. Dark. „Das scheint mir der Schlüssel zur Lösung zu sein.“


    „Ja, falls ihr es in die Hände bekommt, gebt es ruhig mir“, sagte Quick Nick. „Ich kenne mich mit Kräutern gut aus und könnte es analysieren.“


    „Klar, machen wir“, versprach Luna.


    „Ich verstehe das nicht“, sagte Rob schmunzelnd. „Wie kann man nur so scharf auf Blätter sein? Wenn es Gummibärchen wären, könnte ich es ja verstehen.“


    Mit einiger Mühe fanden sie noch ein paar freie Plätze im bereits wieder gut gefüllten Stadion.


    Luna zog ihre Sportklamotten an und gesellte sich zu den anderen Teilnehmerinnen ihres Wettkampfs. „Hi!“, grüßte sie freundlich in die Runde.


    Die anderen lächelten ihr zu oder hoben die Hand. Dann ging es los.


    Beim Weitsprung der Mädchen gab es zunächst eine Vorentscheidung. Die besten acht würden sich für das Finale qualifizieren. Luna schaffte das ganz locker.


    „Supi, du hüpfst wie ein Känguru“, freute sich Tinnie, als Luna in der Pause etwas trank.


    „Danke“, erwiderte sie lachend. Doch sie war ein wenig nachdenklich. Das beste Ergebnis hatte sie bei dieser Vorentscheidung nicht erreicht. Ein Mädchen namens Bertha war am weitesten gesprungen.


    Jetzt stapfte diese Bertha auf Luna zu und baute sich vor ihr auf. Sie hatte dicke Zöpfe und eine riesige Zahnlücke. „Nur dass das klar ist: Die Goldmedaille gehört mir!“, nuschelte Bertha durch das Loch in ihrem Gebiss.


    „Entspann dich mal“, gab Luna zurück.


    „Ich bin ganz locker, weil ich dich ganz locker schlagen werde“, zischelte Bertha giftig.


    Tinnie stellte sich neben Luna und reckte sich. „Du willst ja nur die Medaille, um dir ein paar Goldzähne daraus maxen zu lassen!“


    Bertha sah auf den kleinen Roboter herab. „Bist du hier der Pausenclown, du Blechbüchse?“


    Tinnie wedelte mit den Fäusten. „Die kleine Blexbüxse tritt dir gleix vors Sienbein!“, drohte er.


    „Was für ein süßer Sprachfehler“, lästerte Bertha.


    „Du klingst auch nicht viel besser“, mischte sich jetzt Leandro ein.


    Luna lächelte. „Stimmt! Und jetzt solltest du dich vielleicht lieber auf den Wettkampf konzentrieren, wenn du ihn gewinnen willst.“


    Bertha musterte Luna verächtlich von oben bis unten. Dann stapfte sie davon.


    Kurz darauf begann das Finale. Carl hatte sich inzwischen zum Dark-Team gesellt. Gemeinsam feuerten sie Luna an.


    Doch es nützte nichts. Bertha war einfach zu stark. Sie traf den Balken mit ungeheurer Präzision und katapultierte ihren Körper zu immer größeren Weiten. Mit einem halben Meter Vorsprung holte sich Bertha die Goldmedaille. Luna wurde Zweite.
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    „Das gibt’s doch gar nicht“, rief Carl erstaunt. „Bertha ist auch in meiner Klasse. Sie war noch nie so gut im Weitsprung. Die gehört eher zu denen, die sich gern vor dem Sportunterricht drücken.“


    „Die hat bestimmt gesummelt“, sagte Tinnie.


    Dr. Dark blickte Rob nachdenklich an. „Justin und Bertha – zwei Kinder, die plötzlich sportlich über sich hinauswachsen. Ein geheimnisvolles Kraut und …“, der berühmte Sonderermittler sah Carl an, „… ein Junge, der eine höchst interessante Beobachtung gemacht hat. Ein wirklich ungewöhnlicher Fall.“


    Rob straffte die breiten Schultern. „Wir werden auch diese Nuss knacken. Aber jetzt müssen wir erst einmal Luna trösten.“


    Luna war wirklich ziemlich geknickt. „Ich habe mich so reingehängt. Aber diese Bertha springt nicht, die fliegt.“


    „Genau, und durx ihre olle Zahnlücke pfeift dabei der Wind. Die doofe Bertha ist also so eine Art Düsenflugzeug“, plapperte Tinnie. „Und das gilt nixt. Ix sag ja, die Bertha summelt!“


    Nun musste Luna doch wieder lachen. „Gut möglich, deshalb werde ich ihr mal auf den Zahn fühlen.“


    „Auf den Zahn? Die hat dox gar keine!“


    „Ein paar schon. Jetzt muss ich aber erst mal zur Siegerehrung“, meinte Luna und wandte sich ab.


    „Ja, und denk dran: Eine Silbermedaille ist auch viel wert!“, rief Quick Nick ihr nach. „Morgen hast du außerdem beim Speerwerfen die nächste Chance auf Gold.“
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    Ermittlungen in der Nacht
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    Am Nachmittag saßen die Zwillinge und Tinnie in Lunas Zimmer. Der frühere Festsaal war riesig und hatte eine fünf Meter hohe Decke mit vielen Stuckelementen. Vor einer der Wände erhob sich ein Podest, in das ein großer Pool eingebaut war. Die Wassertemperatur betrug konstant fünfundzwanzig Grad.


    „Eigentlich müssten Justins oder Berthas Eltern stutzig geworden sein“, meinte Luna, während sie sich auf das Podest hockte und Schuhe und Socken auszog. „Die Veränderungen ihrer Kinder sind so offensichtlich. Die Eltern müssten doch Verdacht schöpfen.“


    „Ich weiß nicht, Justin und Bertha sehen immerhin genauso aus wie früher. Vielleicht freuen sich ihre Eltern einfach über die hammermäßigen Sportleistungen der beiden“, gab Leandro zu bedenken und setzte sich neben seine Schwester.


    „Vielleixt sind die Eltern ja aux Aliens“, unkte Tinnie. „Mit Ohren so groß wie Satteltasen, einem dicken Rüssel und Fell vom Zottelbär.“


    Leandro grinste. „Wenn wir wenigstens einen Beweis hätten, dass Bertha und Justin irgendwie verwandelt wurden. Carls Beobachtungen reichen nicht aus.“


    „Und was ist mit unseren Nachforschungen? Denk an das Kraut, das Justin gegessen hat“, widersprach Luna.


    Tinnie näherte sich vorsichtig dem Wasser. „Oh ja!“, krähte der Roboter. „Uiuiui, hat das im Wald gestunken!“


    „Aber auch das Kraut ist noch kein Beweis“, beharrte Leandro.


    Luna streckte einen Zeh ins warme Wasser. Herrlich! Sie drückte einen Knopf an der Fernbedienung und auf der gewaltigen Projektionsfläche an der Wand hinter dem Pool tauchte eine Palmenlandschaft auf. Aus den zahlreichen Boxen um das Podest erklang Möwengekreisch und leise Reggae-Musik.


    „Ich werde herausfinden, wo diese Bertha wohnt“, meinte Luna entschlossen. „Vielleicht können wir ihre Eltern in ein Gespräch verwickeln und mal vorsichtig abklopfen, ob ihnen im Alltag etwas aufgefallen ist.“


    Leandro nickte. „Okay, und wir sollten überprüfen, mit wem sich Bertha trifft. Mit Justin zum Beispiel, das wäre wirklich interessant.“
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    Nach dem Abendessen düsten die Zwillinge mit Tinnie zu ihrem Ziel. Sie saßen auf ihren Hurricanes und kurvten durch die Straßen. Dank der Autopiloten beherrschten Luna und Leandro die schnellen Maschinen problemlos. Auf Knopfdruck konnten sie damit sogar fliegen.


    Bertha lebte in einem unscheinbaren Haus am Stadtrand. Gleich gegenüber befand sich ein Eiscafé. Von dort aus beobachtete das Ermittler-Trio Berthas Zuhause.


    Doch zunächst rührte sich nichts. Erst gegen zwanzig Uhr fuhr ein Auto vor. Ein Mann und eine Frau stiegen aus.


    „Das sind bestimmt Berthas Eltern“, vermutete Luna.


    Die beiden gingen sofort ins Haus.


    „Und jetzt?“, fragte Leandro mit gerunzelter Stirn.


    „Abwarten“, antwortete seine Schwester und bestellte noch einen Eisbecher.
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    Als die Dämmerung hereinbrach, rief Luna ihren Vater an und gab ihm einen Zwischenbericht, der denkbar kurz ausfiel.


    „Kommt bald nach Hause“, mahnte Dr. Dark.


    „Geritzt“, versprach das Mädchen, dem allmählich langweilig wurde.


    Kurz vor Mitternacht bezahlte Leandro die Rechnung, denn das Café würde gleich schließen.


    Frustriert schwang sich Luna auf ihre Maschine. Dabei warf sie einen letzten Blick auf Berthas Haus – und ihr Herz machte einen Sprung.


    „Da klettert jemand über den Gartenzaun!“, rief sie aufgeregt. Im Licht einer Straßenlaterne hatte Luna einen Schatten bemerkt, der nun auf einem schmalen Weg verschwand. Der Pfad führte in ein düsteres Waldstück.


    Sie fuhren auf ihren Hurricanes bis zum Waldrand.Dann sprangen sie ab und folgten dem Schatten in den Wald. Nach wenigen Metern entdeckte Luna im Licht des Vollmondes eine Gestalt, die es offensichtlich ziemlich eilig hatte.


    „Das könnte Bertha sein“, flüsterte Luna den anderen beiden zu.


    Weiter ging die Verfolgungsjagd.
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    Schließlich gelangten sie zu einer abgelegenen Lichtung, die von Fackeln erhellt wurde. Dort standen mehrere Kinder und ein Erwachsener.


    Luna stoppte. „Der Junge da ganz rechts, das ist doch Justin“, hauchte sie und zog ihren Bruder und Tinnie hinter ein Gebüsch.


    Jetzt trat Bertha ins Licht der Fackeln. Die drei Ermittler trauten ihren Augen nicht. Aus Bertha wurde ein durchscheinendes Wesen. Auch die anderen verwandelten sich.


    „Was geht hier vor?“, wisperte Luna atemlos.


    Das größte Wesen kommandierte die kleineren herum. Es schien vor allem Justin auf dem Kieker zu haben. Allerdings nannte das Wesen ihn nicht Justin, sondern Doddel. Bertha wurde mit Sugar angesprochen – beziehungsweise angeschnauzt.


    „Auch heute hatten wir wieder großen Erfolg, schlurpi-schlurf. Millionen von Schlurpianern sind stolz auf euch!“, brüllte der Anführer, nachdem sich alle in Reih und Glied vor ihm aufgestellt hatten. „Aber wir sind erst am Anfang. Ich erwarte, dass ihr in allen Disziplinen die Goldmedaillen holt!“


    „Jawoll, Master Bumm!“


    Luna schaute zu ihrem Bruder. „Master Bumm? Ziemlich gaga, der Name, oder?“


    Master Bumm warf sich in die Brust. „So mag ich das, njamm-njamm. Und denkt immer daran …“ Er legte eine Pause ein und schaute die Kinder erwartungsvoll an.


    „Sei folgsam und nicht dumm, sonst macht’s ganz schnell Bumm!“, riefen die Alienkinder im Chor.


    „Sehr gut!“, freute sich Master Bumm. „Zur Belohnung gibt es frisches Kraut. Aber vergesst nicht, schlurp, das Kraut ist wertvoll. Wertvoller als Gold, habt ihr das begriffen? Auch du, Doddel?“


    Der Angesprochene nickte eifrig.


    „Fein, schlurpi-schlurf, dann werde ich es jetzt verteilen“, sagte Master Bumm.


    „Das ist garantiert das Zeug, dass dieser Doddel-Trottel-Justin schon mal gegessen hat“, meinte Leandro.


    Die Alienkinder verteilten sich auf der Lichtung, setzten sich hin und begannen, die Blätter zu kauen.


    Doddel kam ausgerechnet auf den Busch zu, hinter dem sich das Ermittlertrio verbarg. Lautlos zogen sich die drei ein wenig tiefer in den Wald zurück.


    Doddel hockte sich hin und zerriss das große Blatt in mehrere kleinere Stücke. Dabei fiel ein Schnipsel auf den Boden, ohne dass er es bemerkte. Aber Leandro war es nicht entgangen.


    Nachdem die Blätter vertilgt waren, verwandelten sich die Alienwesen unter unfassbar lautem Gepupse in Menschengestalten.


    „Das überlebe ix nixt“, stöhnte Tinnie.


    „Das Kraut sorgt dafür, dass die Aliens zu Menschen mutieren“, stellte Leandro leise fest. Seine Stimme klang etwas seltsam, weil er sich die Nase zuhielt. „Und vermutlich muss man es in regelmäßigen Abständen essen, damit man nicht wieder seine alte Gestalt annimmt – die eines Aliens zum Beispiel.“


    Jetzt stand Doddel-Justin auf und lief zu Sugar-Bertha und den anderen. Wieder reihten sie sich vor Master Bumm auf, der ihnen eine gute Nacht und morgen einen erfolgreichen Wettkampftag wünschte.


    Leandro und Luna fiel auf, dass die Aliens in Menschengestalt nicht mehr „njamm-njamm“ oder „schlurp“ sagten. Nachdem die Fackeln gelöscht worden waren, löste sich die Gruppe auf.


    Die drei Beobachter warteten, bis kein Alien mehr zu sehen war. Dann huschte Leandro zu dem Busch, vor dem Doddel-Justin gerade das Blattstückchen verloren hatte. Nach kurzer Suche hielt er es triumphierend ins Mondlicht.


    „Das sollten wir gleich morgen Früh Quick Nick zeigen“, sagte er.


    „Auf jeden Fall“, stimmte Luna ihm zu. „Außerdem müssen wir herausfinden, warum die Aliens unbedingt alle Goldmedaillen gewinnen wollen. Sind die einfach nur ehrgeizig oder steckt mehr dahinter?“


    „Und loswerden müssen wir die ollen Typen aux nox“, ergänzte Tinnie. „Die verpesten die söne Waldluft.“


    [image: ]

  


  
    Das Kesibesi-Endenesi
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    Als sich Luna am folgenden Tag zu den anderen Speerwerferinnen gesellte, ahnte sie, wie der Wettkampf enden würde. Sugar alias Bertha hatte ein siegesgewisses Lächeln im Gesicht. Auf der Tribüne hinter ihr saß eine dicke Frau, die Bertha ziemlich ähnlich sah.


    Ihre Mutter, dachte Luna, die ebenfalls nicht allein gekommen war. Dr. Dark, Leandro, Rob und Tinnie gehörten zu ihren Fans. Quick Nick hatte nicht mitkommen können, weil im Schlosspark eine Menge Arbeit auf ihn wartete. Luna und Leandro hatten deshalb beschlossen, ihm das geheimnisvolle Kraut erst am Nachmittag zu zeigen.


    „Na, noch eine Niederlage gefällig?“, fragte Bertha.


    „Abwarten“, erwiderte Luna ruhig, obwohl sie wusste, dass ihre Gegnerin vermutlich Recht hatte.


    „Du hast keine Chance“, feixte Bertha.


    Luna überhörte das und machte sich lieber warm.


    Dann ging es auch schon los.


    Luna erzielte eine neue persönliche Bestleistung, doch die lag glatt zehn Meter unter der Weite von Bertha: Luna holte Silber, die strahlende Bertha ließ sich die Goldmedaille umhängen.


    Als sie wieder bei ihren Familien standen, klopfte Bertha Luna gönnerhaft auf die Schulter. „Mach dir nichts draus. Dabei sein ist alles. Das ist der olympische Geist.“


    „Fass mich nicht an, du …“, fauchte Luna.


    Bertha fuchtelte mit ihrem Speer herum. „Du … was?“
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    „Ja, das würde mich auch mal interessieren!“, keifte Berthas Mutter. Ihr runder Kopf verfärbte sich leicht rosa.


    Luna schaute zu Leandro, der sofort zu ihr trat. Auch Dr. Dark und Rob behielten die Situation im Auge.


    Da flitzte Tinnie zwischen die Parteien. „Du olle Summlerin!“, rief er Bertha zu. „Du bist dox gar nixt Bertha, sondern vom Slurp oder so!“


    „Besser hätte ich es nicht sagen können“, sagte Luna.


    „Ha, lächerlich!“, brüllte Berthas Mutter, bevor ihre Tochter etwas erwidern konnte. Ihr Kopf sah jetzt aus wie eine reife Tomate. „Mein Schnuckiputzi ist mein Schnuckiputzi und sonst niemand!“


    „Mama, bitte!“, flehte Bertha. Der Kosename war ihr offenbar ausgesprochen peinlich.


    Zu spät.


    „Haha, supi! Bertha ist ein Snuckiputzi!“, freute sich Tinnie.


    „Mit dir rede ich gar nicht, Schraubenkopf!“, zischte Berthas Mutter in Tinnies Richtung. Dann deutete sie auf Luna. „Du kannst nur nicht verlieren. Deswegen behauptest du so etwas, du freche Rotzgöre!“


    Nun griff Dr. Dark ein. „Ich bitte Sie, keine Beleidigungen!“


    Berthas Mutter stellte sich vor den Sonderermittler und pickte ihm mit dem Zeigefinger auf die Brust wie ein hektischer Specht. Ihr Kopf glich inzwischen einem sehr großen und sehr violetten Ballon. „Was wollen Sie denn? Wer redet denn mit Ihnen, hä? Sie glauben wohl, Sie wären etwas Besseres, weil Sie in dem großen Kasten am Meer wohnen, was?“


    „Brauchen Sie Hilfe, Chef?“, fragte Rob leise.


    „Könnte sein … halten Sie sich bereit“, antwortete Dr. Dark ebenso leise.


    Berthas Mutter hörte unvermittelt auf, Dr. Dark pick-technisch zu bearbeiten und wandte sich ab.


    „Komm, Schnu… Bertha, wir gehen jetzt deine Goldmedaille feiern!“, grollte sie und stapfte mit ihrer Tochter davon.


    „Tsüss, Snuckiputzi!“, rief Tinnie ihnen hinterher.


    „Psst!“, mahnte Dr. Dark. „Mit der Mutter ist nicht zu spaßen.“


    „Oh ja!“, rief Leandro lachend. „Sollen wir auch nach Hause düsen? Für heute stehen ja keine Wettkämpfe mehr an. Und mich würde interessieren, was Quick Nick zu dem Kraut sagt.“
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    Wenig später standen die Zwillinge und Tinnie vor ihrem Lehrer und zeigten ihm das seltsame Kraut.


    „Ich fasse es nicht“, murmelte Quick Nick, während er das Blatt unter die Lupe nahm.


    „Du kennst es?“, fragte Leandro.


    „Allerdings“, erwiderte der Lehrer. „Es handelt sich um das höchst seltene Kesibesi-Endenesi. Ich habe vor einigen Monaten einen Bericht darüber gesehen, mir die Samen besorgt und das Zeug in meinem Kräutergarten angepflanzt.“


    „Kesibesi-Endenesi – was für ein Name“, staunten die Geschwister.


    „Ja“, sagte Quick Nick. „Man hat es vor Kurzem auf dem riesigen Planeten Schlurp entdeckt. Dorthin war eine Expedition von der Erde aufgebrochen. Die Forscher waren begeistert, weil es auf Schlurp auch Wasser und Wälder gibt. Vermutlich ist der Planet bewohnt. Aber die Schlurpianer haben sich nicht blicken lassen. Näheres soll eine weitere Expedition bringen. Jedenfalls haben die Forscher einige Proben mit zur Erde gebracht, darunter auch das Kesibesi-Endenesi. Ein befreundeter Wissenschaftler gab mir etwas davon ab. Allerdings ist die Wirkung des Krauts noch nicht erforscht. Daher habe ich es natürlich auch noch nicht probiert.“


    „Was es bei den Aliens anrichtet, haben wir allerdings schon gesehen“, meinte Luna.


    „Ja, und geroxen“, quäkte Tinnie dazwischen.


    Quick Nick überging die Bemerkung. „Aber wie das Kesibesi-Endenesi auf Menschen wirkt, ist bisher unbekannt. Womöglich hat es überhaupt keinen Effekt.“
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Nach dem Abendessen zogen sich die Zwillinge und Tinnie in Leandros Zimmer zurück. Nachdenklich schaute Leandro auf das grüne Blatt, das er in den Händen hielt.


    „Das Kesibesi-Endenesi“, murmelte er. „Zu schade, dass niemand weiß, was es bei Menschen bewirkt.“


    „Lasst es uns ausprobieren“, schlug Luna vor.


    Doch Leandro zögerte. „Ich weiß nicht …“


    „Was soll denn schon passieren? Die Aliens müssen es essen, um ihre Menschengestalt zu behalten. Aber wir sind doch schon Menschen“, sagte seine Schwester.


    Das leuchtete ihrem Bruder ein. „Okay, vermutlich passiert überhaupt nichts. Du auch, Tinnie?“


    „Klar, ix bin dabei!“


    Leandro zerriss das Kesibesi-Endenesi in drei kleine Teile. Dann schluckten sie es gleichzeitig hinunter.


    [image: ]


    Das Zeug schmeckt leicht bitter, dachte Leandro. Aber sonst merkte er nichts. Erst als er zu seiner Schwester schaute, bekam er einen Schock.


    „Du siehst aber … komisch aus“, stammelte er. „Du veränderst dich.“


    „Du auch!“, schrie Luna. „Und du wirst durchsichtig wie ein Geist! Oh Gott, was haben wir getan?“


    Nur Tinnie fand es lustig. „Na, was wohl? Wir haben das lustige Kraut gemampft und werden zu Slurpianern“, rief er. Er sah an sich herab. „Oh, ix sehe ja so aus wie früher. Das Zeug wirkt wohl bei Robotern nixt. Sade. Aber vielleixt bin ix jetzt supistark!“


    Leandro war entsetzt. Luna und er waren tatsächlich zu Aliens mutiert!


    „Das Kraut muss ein Art Umkehrwirkung haben“, ahnte er. „Aliens bleiben in Menschengestalt, wenn sie das Kesibesi-Endenesi essen. Und wir Menschen werden zu … Aliens.“


    „Wenigstens pupsen wir nixt“, stellte Tinnie fest. „Und Unsinn wie slurpi-slurf oder so sagen wir aux nixt. Bin ix froh, dass ix nixt so einen Spraxfehler habe.“


    „Was machen wir denn jetzt?“, wisperte Luna fassungslos.


    „Sollen wir zu Dad gehen?“, fragte Leandro. „Oder zu Quick Nick? Vielleicht kennt er ein Gegenmittel.“


    Doch seine Schwester schüttelte den Kopf. „Du hast doch gehört, was Quick Nick gesagt hat. Das Zeug ist noch nicht erforscht. Woher soll er dann ein Gegenmittel kennen? Und Dad wird uns die Hölle heiß machen, weil wir das Kesibesi-Endenesi probiert haben.“


    Luna überlegte einen Moment. „Ich weiß, was wir machen“, meinte sie dann. „Wir legen uns jetzt schlafen. Niemand wird bemerken, dass wir uns verändert haben. Dann warten wir bis morgen Früh. Ich hoffe, dass die Wirkung bis dahin nachlässt und wir uns zurückverwandeln. So ist es doch bei den Aliens auch.“
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    Der Auftrag
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    Das Erwachen war fürchterlich – zumindest für Luna und Leandro.


    „Oh Gott, ich bin immer noch ein Alien“, jammerte Luna, nachdem sie sich ins Zimmer ihres Bruders geschlichen hatte.


    Leandro stand gerade mit hängenden Schultern vor dem Spiegel. Auch bei ihm hatte die Wirkung des Kesibesi-Endenesi nicht nachgelassen.


    „Ist dox supi!“, freute sich hingegen Tinnie, der um Leandros Beine herumsprang. „Ix bin immer noch ein Slurp-Tinnie. Mir fehlt zwar der Alien-Sleim-Slabberkopf, aber wir haben alle Supikräfte. Wer will mit mir raufen?“


    Doch dazu hatten die Zwillinge keine Lust.


    „Wieso lässt die Wirkung denn nicht nach?“, seufzte Luna.


    Ihr Bruder sah sie nur traurig an. „Ich fürchte, wir müssen zu Dad und beichten …“


    Kurz darauf saßen die Zwillinge und der kleine Roboter in Dr. Darks Arbeitszimmer. Rob und Quick Nick waren ebenfalls anwesend.


    „Wie konntet ihr nur so leichtsinnig sein?“, stauchte der Sonderermittler seinen Nachwuchs zusammen.


    „Wieso?“, fragte Tinnie. „Ist dox alles roger!“


    Dr. Dark blies die Backen auf. „Dich habe ich doch gar nicht gemeint!“


    „Supi! Dann kriege ix also keine Simpfe. Raufst du mit mir?“, wollte Tinnie von ihm wissen.


    „Nein!“, brüllte der Ermittler.


    Tinnie wollte noch etwas ergänzen, doch ein warnender Blick von Leandro hielt ihn davon ab.
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    „Die Wirkung des Krauts ist wie gesagt nicht erforscht“, meinte jetzt Quick Nick. „Wir wissen im Moment nur, dass sie langsam nachlässt, sofern man kein neues Kesibesi-Endenesi isst – jedenfalls gilt das für die Schlurpianer. Also brauchen wir bei Leandro und Luna vielleicht einfach nur Geduld.“


    „Hoffentlich“, brummte Dr. Dark.


    Rob zupfte eine Gummibärchentüte aus seinem Sakko. „Vielleicht könnten wir uns den Zustand der zwei zunutze machen“, meinte er, während er in den Tiefen der Tüte nach einem roten Bärchen fischte.


    Dr. Dark sah ihn fragend an. Dann huschte ein Lächeln über sein Gesicht. „Ich verstehe …“, sagte er langsam. „Sie meinen, wir sollten die zwei auf eine geheime Mission schicken.“


    „Ganz genau“, grinste Rob. „Die Aliens werden sich über Verstärkung freuen.“


    „Bestimmt!“, plapperte Tinnie und nickte heftig.


    Jetzt verstand auch Leandro, wovon sein Vater und Rob sprachen. „Wir sollen herausfinden, warum die Aliens hier sind und was sie noch alles vorhaben!“


    „Genau!“, bestätigte Rob. „Ihr könntet an einem dieser Treffen um Mitternacht teilnehmen und sie unauffällig aushorchen. Natürlich nur, wenn ihr dann noch wie Aliens ausseht.“


    Luna war jedoch keineswegs überzeugt. „Die werden sich doch fragen, wo wir plötzlich herkommen.“


    „Berechtigter Einwand“, meinte Quick Nick.


    Für einen Moment herrschte Schweigen. Da schnippte Dr. Dark mit den Fingern. „Ihr könntet euch als Nachhut ausgeben, als Verstärkung vom Planeten Schlurp für die Schülerolympiade. Das Volk der Schlurpianer ist hoffentlich recht groß, sodass Master Bumm unmöglich alle Bewohner kennen kann.“


    „Gute Idee!“, lobte Rob. „Sicherheitshalber werden wir in eurer Nähe sein. Und wenn es sein muss, hauen wir euch raus.“


    „Nixt nötig“, lehnte Tinnie ab. „Ix bin supistark und verhaue die notfalls alle.“


    „Du wirst dich ebenfalls im Hintergrund halten“, stellte Dr. Dark klar. „Du würdest diesem Master Bumm oder einem der anderen Aliens sofort auffallen.“


    Viele Stunden später sahen Leandro und Luna immer noch aus wie Schlurpianer. Um kurz vor Mitternacht brachen die Zwillinge zum geheimen Treffpunkt der Aliens auf.


    Trotz Tinnies Protest waren Dr. Dark, Rob und Quick Nick mit von der Partie. Sogar die geniale Köchin und Messerwerferin Paula Pain verstärkte das Team.


    Als es Mitternacht schlug, betraten Leandro und Luna mit klopfenden Herzen die Lichtung. Die anderen aus dem Dark-Team hatten sich hinter Bäumen versteckt.


    „Antreten!“, bellte Master Bumm gerade.


    Schüchtern reihten sich die Zwillinge ein. Dabei bemerkten sie, dass der Anführer der Aliens eine Art Gewehr trug. Ihnen wurde etwas mulmig zumute.


    Sofort fiel Master Bumms strenger Blick auf die beiden Darks. „Njamm, njamm – wer seid ihr denn?“


    Luna gab sich und Leandro rasch Fantasienamen und erzählte, dass sie eine Art Nachhut seien. Das Raumschiff, dass sie abgesetzt hatte, sei gleich wieder zurückgeflogen. Dann hätten sie zwei Menschen namens Luna und Leandro überfallen. Sicherheitshalber mischte Luna ein paar „njamm-njamms“ und „schlurps“ in ihre Sätze.


    „Sehr gut!“, unterbrach Master Bumm und deutete auf sein Gewehr. „Unsere Absorber sind einfach unschlagbar. Ein Schuss, njamm-njamm, und schon gehört der Menschling uns!“


    Absorber!, durchfuhr es Luna siedend heiß. Hoffentlich fragte dieser Bumm nicht, wo Leandro und sie ihre Waffen hatten.


    Schnell redete sie weiter und berichtete, dass sie die Gestalt von Luna und Leandro angenommen und danach brav das Kraut gegessen hätten. Als die Wirkung nachließ, hätten sie sich wieder in Schlurpianer verwandelt.


    „Und nun sind wir hier, schlurpi-schlurf“, beendete Luna ihre abenteuerliche Geschichte.


    „Verstärkung, sehr gut!“, freute sich Master Bumm. „Habt ihr denn, schlurp, auch noch etwas Kesibesi-Endenesi aus der Heimat mitgebracht?“


    „Äh … nö“, gab Luna zu.


    Master Bumm brummelte etwas vor sich hin. „Dann müsst ihr etwas von uns abbekommen – aber geht sparsam damit um, njamm-njamm. Ohne das Kraut können wir unsere Mission nicht erfüllen.“


    „Jawoll!“, schallte es ihm entgegen.


    „Unsere Mission!“, wiederholte Master Bumm. „Wie lautet die doch gleich wieder, Doddel?“


    „Hä, Missi… was?“, kam es zurück.


    Master Bumm griff sich an den Kopf. „Was bist du nur für ein Flachschädel, schlurp! Das kostet dich hundert Liegestütze. Los geht’s!“


    Jammernd fügte sich Doddel.
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    „Nun du, Sugar!“, befahl Master Bumm. „Wie lautet unsere Mission?“


    Sugar trat einen Schritt vor. „Menschenkinder überfallen, ihre Gestalt annehmen, alle Goldmedaillen bei der Olympiade gewinnen“, ratterte sie herunter. „Anschließend nehmen wir vor den Augen dieser Menschlinge unsere alte Gestalt an, schlurpi-schlurf, und zeigen ihnen, dass wir Schlurpianer ihnen haushoch überlegen sind.“


    Irre!, dachte Luna. Was für ein verrückter Plan. Aber immerhin wussten sie nun, was die Aliens vorhatten. Außerdem hatten sie die seltsamen Waffen gesehen, mit denen es den Aliens gelang, Besitz von den Körpern der Menschen zu ergreifen.


    „Fein!“, rief Master Bumm und schaute wieder die Zwillinge an. „Und morgen will ich vor allem von euch beiden Neuen Top-Leistungen sehen. Ihr werdet gleich mal Gold für unser Team holen, njamm-njamm.“


    Luna schielte zu ihrem Bruder hinüber. Ihr wurde leicht mulmig. Wer wusste schon, ob sie morgen wieder ihre normale Gestalt angenommen hatten oder immer noch Aliens waren …

  


  
    Professor Fesser wird gebraucht
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    Endlich löste sich die Alienversammlung wieder auf. Alle liefen zu ihren jeweiligen Menschenhäusern zurück.


    Von den Schlurpianern unbemerkt, schlichen Luna und Leandro zu ihrem Team.


    „Gut gemacht!“, lobte der Sonderermittler seinen Nachwuchs. „Und jetzt düsen wir gleich ins Schloss zu einer Lagebesprechung.“


    Kurz darauf saßen sie in Dr. Darks Arbeitszimmer zusammen.


    „Erstes Ziel muss es sein, die Kinder wie Justin und Bertha und natürlich auch den Sportlehrer zu befreien“, stellte Dr. Dark klar. „Die Aliens dürfen keine Macht mehr über sie haben und ihre Körper für ihre wirren Pläne benutzen.“


    Rob nickte. „Wir brauchen eine Waffe, mit der wir die Opfer der Schlurpianer zurückverwandeln können.“


    „Sie sagen es“, meinte Dr. Dark. „Und da kann uns eigentlich nur einer helfen …“


    Leandro hob die Hand wie in der Schule. „Professor Fesser, oder?“


    Sein Vater lächelte. „Richtig! Kommt, wir scheuchen ihn aus dem Bett.“


    Doch das war gar nicht nötig. Fesser bastelte in seinem schneeweißen Labor gerade an irgendeiner Maschine herum, die aussah wie ein Riesenkäfer aus Metall.


    Über den Rand der Brille musterte er die späten Besucher neugierig. „Oh, da schneit ja das ganze Team herein. Ich nehme an, es handelt sich um einen Notfall?“, sagte er. „Vor allem bei euch, Luna und Leandro. Ihr seht ein wenig – wie soll ich sagen – seltsam aus.“
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    Rasch setzte Dr. Dark den Erfinder ins Bild. Fesser kam aus dem Staunen gar nicht mehr heraus.


    „Ein Alienangriff“, sagte er entgeistert, als der Sonderermittler fertig war. Dann begann er im Labor auf und ab zu tigern. „Also brauchen wir etwas, womit wir die Menschen von den Aliens befreien können.“


    Rob hockte sich auf die Kante eines Labortisches und kramte ein Gummibärchen hervor. „Genau. Am besten setzt diese Waffe die Schlurpianer auch noch außer Gefecht.“


    „Richtig, wir müssen sie loswerden“, meinte Dr. Dark.


    Fesser lachte leise auf. „Das ist viel verlangt. Ich weiß nicht, ob ich das hinbekomme. Aber ich werde alles versuchen.“


    Dr. Dark klopfte ihm auf die Schultern. „Ich weiß, dass Sie das hinkriegen. Sie sind einfach der Beste.“


    Der Professor runzelte die Stirn. „Abwarten, ich kann Ihnen nichts versprechen. Oh, was ist denn das?“


    „Was denn?“, fragte Leandro.


    „Schau doch mal deine Schwester an!“, rief Fesser.


    Leandro blickte zu ihr und konnte sein Glück nicht fassen. Sie nahm gerade ihre alte Gestalt an! Dann sah er an sich herab – auch er veränderte sich und wurde wieder er selbst.


    „Die Wirkung des Krauts lässt endlich nach!“, jubelte Leandro.


    Auch Luna war unendlich erleichtert.


    Nur Tinnie war sauer. „Wirklix sehr sade“, grummelte er. „Hoffentlix habe ix jetzt nixt meine Supikräfte verloren.“
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    Am nächsten Morgen düsten Leandro und Luna ins voll besetzte Stadion. Begleitet wurden sie von ihrem Vater, Rob, Quick Nick und Tinnie.


    Professor Fesser hatte die ganze Nacht durchgearbeitet, aber noch keine Wunderwaffe gegen die Aliens vorweisen können.


    „Da seid ihr ja!“, wurden die Zwillinge von Master Bumm begrüßt. Der Alienpauker hatte wieder die Gestalt von Sportlehrer Frecke angenommen. „Gut seht ihr aus, hähä!“


    Er beugte sich zu ihnen herab und fragte leise: „Wie heißen die beiden Menschlinge noch mal, die ihr euch geschnappt habt?“


    „Luna und Leandro“, erwiderte das Mädchen leise. „Wir machen beim Hochsprung mit.“


    Master Bumm zwinkerte ihnen zu. „Richtig, Luna und Leandro … Und nun gewinnt mal schön, ich verlass mich auf euch!“ Dann wandte er sich den anderen Alienkindern in Menschengestalt zu.


    „Ein Glück, er hat nichts geschnallt“, wisperte Luna.


    „Wie denn auch?“, erwiderte ihr Bruder im Flüsterton.


    Dann ging er zu den Jungen, die ebenfalls am Hochsprung teilnehmen wollten. Zum Glück war Doddel alias Justin nicht darunter.


    Klar, dachte sich Leandro. Master Bumm geht davon aus, dass ich ein Alien bin und die Goldmedaille gewinnen werde. Also braucht er beim Hochsprung keinen zweiten Alien einzusetzen.


    Und wenn ich nicht gewinne?, fragte sich Leandro plötzlich. Der Gedanke machte ihn nervös. Dann würde seine Tarnung bestimmt auffliegen. Er schaute zur Hochsprunganlage.


    Ich muss das packen!, feuerte er sich an. Dank des häufigen Trainings mit Quick Nick würde er es schon schaffen.


    Zunächst waren aber die Mädchen dran.


    Gebannt verfolgten Leandro und das restliche Dark-Team Lunas Wettkampf. Sie gewann schließlich, aber nur mit einem winzigen Vorsprung.
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    „Das war vielleicht knapp“, meinte sie erleichtert zu ihrem Bruder, während sie sich von den vielen Zuschauern feiern ließ.


    Jetzt wurden die Jungen aufgerufen. Auch Carl gehörte zu den Teilnehmern. „Na, habt ihr schon etwas herausgefunden?“, fragte er hoffnungsvoll.


    „Psst!“, machte Leandro. „Das ist streng geheim. Aber ich erzähle dir alles, sobald der Fall gelöst ist.“


    Damit musste sich Carl zufriedengeben.


    Leandro ging den Wettkampf höchst konzentriert an – und holte sich wie seine Schwester die Goldmedaille.


    Wieder applaudierte das Publikum.


    Schließlich kam Master Bumm strahlend auf die Zwillinge zu.


    „Das habt ihr gut gemacht!“, zischte er mit Verschwörermiene. „Unsere Medaillensammlung wächst und wächst. Und jetzt kommt mal mit.“


    Luna und Leandro sahen sich unsicher an. Was hatte Master Bumm vor?


    „Macht schon!“, drängte der Alienanführer mit blitzenden Augen.


    Leandro gab sich einen Ruck. „Los“, wisperte er seiner Schwester zu. „Er darf keinen Verdacht schöpfen!“


    Sie folgten Master Bumm zu ein paar Olympioniken, die etwas abseits vom Geschehen neben ihren Sporttaschen kauerten. Zu dieser Gruppe gehörten auch Justin alias Doddel und Bertha alias Sugar. Die Zwillinge ahnten, dass auch die anderen Sportler Aliens in Menschengestalt waren.


    Master Bumm schaute sich um, als ob er sich vergewissern wollte, dass niemand ihn und seine Truppe beobachtete.


    Auch Leandro peilte unauffällig die Lage. Tatsächlich waren sie unter sich – leider auch außer Sichtweite von Dr. Dark und dem Rest des Ermittlerteams.


    Nun kramte Master Bumm aus einer der Taschen einen Beutel hervor und griff hinein.


    „Frisches, feines Kesibesi-Endenesi“, raunte er in die Runde. „Wir müssen heute den ganzen Tag im Stadion bleiben und zwischendurch mal nachladen.“


    Oh nein!, dachte Leandro. Bloß nicht! Dann werden wir ja wieder zu Aliens!


    Schon steckte Master Bumm Doddel ein Blättchen zu. Der Junge schob es gehorsam in den Mund. Dann war Sugar an der Reihe. Einer nach dem anderen folgte. Ein wildes Gepupse war die Folge.


    Luna und Leandro versuchten sich zu drücken und tauchten immer wieder hinter den anderen ab.


    „Was soll das Theater, ihr zwei?“, fragte Master Bumm, dem das merkwürdige Verhalten der beiden natürlich aufgefallen war.


    „Och, bei uns hält die Wirkung bestimmt noch lange an“, meinte Luna.


    Misstrauisch beäugte der Lehrer die Geschwister. „Wollt ihr mich veräppeln? Runter mit dem Zeug!“


    Doch Luna und Leandro weigerten sich.


    „Ich glaube es nicht“, schimpfte Master Bumm. „Ihr scheint ja noch dümmer zu sein als Doddel. Dann müssen wir euch wohl zu eurem Glück zwingen!“


    Die Zwillinge wehrten sich verzweifelt, doch gegen die Übermacht hatten sie keine Chance. Während sie von den Alien-Kindern festgehalten wurden, stopfte ihnen Master Bumm jeweils einen Happen Kesibesi-Endenesi in den Mund.

  


  
    Angriff aufs Schloss
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    Es kam, wie es kommen musste: Leandro und Luna mutierten zu durchscheinenden Aliens.


    „Was ist denn das?“, wunderte sich Master Bumm.


    „Hähä, die sehen ja aus wie wir sonst“, quasselte Doddel mit einem leicht dümmlichen Gesichtsausdruck.


    Drohend baute sich der Lehrer vor den Zwillingen auf. „Was ist hier los? Wer seid ihr wirklich?“


    Luna schaute kurz zu ihrem Bruder. „Kleine, schnelle Schritte, oder?“


    Leandro nickte kurz und quetschte sich links an Master Bumm vorbei. Luna sprang hinterher.


    „He, stehen bleiben!“, brüllte der Ober-Alien.


    Jetzt stellte sich ihnen auch noch Sugar in den Weg.


    „Hier kommt ihr nicht vorbei, ihr Verräter!“, zischte sie böse.


    „Abwarten“, erwiderte Luna und versetzte Sugar einen Stoß. Schon war der Weg frei.


    Die Geschwister stürmten zum Dark-Team. Unterwegs warf Luna einen Blick über die Schulter. Die Aliens waren ihnen auf den Fersen!


    „Hilfe, da sind Monster!“, kreischte eine Frau, als Luna und Leandro nur noch wenige Meter von den Zuschauern entfernt waren.


    „Aliens!“, brüllte ein dicker Mann.


    „Nee, das sind Luna und Leandro“, stellte Tinnie klar. „Beleidigen Sie nixt meine Freunde, Dickerxen!“


    „Wie hast du mich genannt, du Blechzwerg?“


    „Dickerxen!“, wiederholte Tinnie kühn.


    „Er meint es nicht so. Es handelt sich nur um einen kleinen Programmierfehler“, sagte Dr. Dark entschuldigend und schaute zu seinen Kindern.


    „Oh Gott, was ist passiert?“, rief er entsetzt.


    „Keine Zeit für Erklärungen, wir müssen hier weg – schnell!“, rief Leandro außer Atem und stürmte in einen schmalen Durchlass zum Stadionausgang.


    Dr. Dark gab Rob ein Zeichen. „Können Sie die Verfolger kurz aufhalten, bis die Kinder auf ihren Hurricanes sind?“


    „Aber sicher doch, Chef“, meinte der riesige Roboter grinsend und baute sich in dem schmalen Durchgang auf.


    „Aus dem Weg!“, blaffte Master Bumm ihn an.


    Hinter dem Lehrer stauten sich die Schüler.


    Rob hob die Hand wie ein Polizist, der den Verkehr stoppen will. „Guten Tag, wie wär’s mit einem Gummibärchen?“, fragte er freundlich.


    „Wie bitte?“


    Rob griff in seine Sakkotasche und Master Bumm war für einen Moment abgelenkt. Ein Fehler, denn schon verpasste Rob ihm einen Stoß vor die Brust, sodass der Lehrer nach hinten gegen seine Mannschaft taumelte. Wie Dominosteine gingen die Schlurpianer zu Boden.
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    Blitzschnell kam Master Bumm wieder auf die Beine. „Das büßt du mir!“


    „Das glaube ich nicht. Nachschlag gefällig?“, antwortete Rob, wobei er die Silbe „schlag“ betonte.


    In diesem Augenblick hörte Rob das Motorengeheul der Hurricanes. „Okay, das müssen wir wohl verschieben“, sagte er. „Ich muss leider los.“


    „Gar nichts musst du!“, schrie Master Bumm und stürzte sich auf den Roboter.


    Doch Rob war schneller. Er wich der Attacke mit einem blitzschnellen Schritt zur Seite aus. Dabei ließ er das Bein stehen und schickte den Lehrer erneut zu Boden. Dann rannte Rob zu seinem Team, das vor dem Stadion mit laufenden Motoren auf ihn wartete. Er schwang sich auf seine Hurricane und sie schossen zum Schloss der Darks zurück.


    In Dr. Darks Arbeitszimmer erklärten die Zwillinge, wie sie unfreiwillig wieder zu Aliens geworden waren. In diesem Moment verwandelte sie sich zurück.


    „Da hat die Wirkung des Krauts ja zum Glück nicht lange angehalten“, sagte Leandro erleichtert.


    „Sade!“, kommentierte Tinnie. „Ix finde, dass ihr als Aliens supi aussaht!“


    „Mich würde mal interessieren, was die Aliens jetzt vorhaben“, meinte Rob.


    Die Antwort kam schneller als gedacht – denn plötzlich leuchtete eine rote Warnlampe an einem der Computer auf. Außerdem erklang ein heller Alarmton.


    Dr. Dark stürzte zum Monitor. „Mist, wir werden angegriffen!“


    „Angegriffen?“, echote Luna fassungslos. „Etwa von Master Bumm und seiner Truppe?“


    „Du sagst es!“, rief Dr. Dark. „Sie fliegen mit ihrem Raumschiff auf das Schloss zu!“


    „Ich schlage vor, dass wir denen einen gebührenden Empfang bereiten. Und zwar auf unseren Hurricanes“, meinte Rob grinsend.


    „Gute Idee“, sagte Dr. Dark schnell. Er griff zum Telefon und alarmierte Paula Pain und Professor Fesser.


    „Wie sieht es aus, haben Sie schon eine Waffe gegen die Aliens entwickelt?“, fragte der Sonderermittler den genialen Erfinder.


    „Ja, der AAA ist fast fertig“, antwortete Fesser.


    „AAA?“


    „Das ist die Abkürzung für Anti-Alien-Absorber.“


    „Verstehe, aber fast fertig nützt uns nichts“, seufzte Dr. Dark. Er beendete das Gespräch und rannte aus seinem Arbeitszimmer. Die anderen folgten ihm.


    Auf dem Flur stieß Paula Pain zu ihnen. Als sie über den Hof zur Garage flitzten, wo die Hurricanes abgestellt waren, blitzte Mündungsfeuer auf. Eine Rakete zischte über ihre Köpfe hinweg und zerstörte einen hübschen mittelalterlichen Ziehbrunnen. Steinbrocken flogen in alle Richtungen, verletzten aber niemanden.


    Entsetzt schaute Luna nach oben. Ein riesiges Raumschiff in knalligen Grün- und Orangetönen schwebte über ihnen. Die Aliens!
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Das Mädchen zog den Kopf ein und erreichte mit den anderen die Garage.


    „Stopp, ihr fliegt nicht!“, befahl Dr. Dark seinem Nachwuchs, während er auf seine Maschine sprang.


    „Okay, dann fahre ich bei dir mit“, sagte Luna und enterte den Platz hinter ihrem Vater.


    „So war das nicht gemeint. Mir wär’s lieber, wenn ihr hierbleibt“, rief der Ermittler.


    „Wenn wir noch lange diskutieren, liegt das Schloss in Schutt und Asche“, bemerkte Rob trocken.


    „Also gut“, ächzte Dr. Dark.


    Leandro klemmte sich hinter Rob auf die Maschine.


    „Ix komme aux mit!“, meinte Tinnie und nahm hinter Quick Nick Platz. „Ix sieß das olle Raumsiff ab!“


    Dann setzten alle die Helme auf und donnerten aus der Garage.


    Das Raumschiff schwebte nach wie vor über dem Hof.


    Per Funk gab Dr. Dark das Kommando, die Aliens von allen Seiten anzugreifen, um sie zu vertreiben.


    Luna sah, wie ihr Vater einen Knopf am Lenkrad drückte. Eine Granate zischte auf das Raumschiff zu und riss ein hässliches Loch in dessen Heck. Rauch stieg auf.


    Zack! Der nächste Einschlag – diesmal in die Flanke des Ungetüms. Splitter regneten.


    Tinnie reckte die Fäuste in den Himmel, doch Luna ahnte, dass Quick Nick der Volltreffer geglückt war.


    Aber die Schlurpianer ergriffen nicht die Flucht – ganz im Gegenteil: Sie erwiderten das Feuer, und zwar aus mehreren Bordkanonen gleichzeitig.


    Mit vor Angst geweiteten Augen sah Luna, wie Robs Maschine einen Streifschuss abbekam. Seine Hurricane geriet ins Trudeln, doch Rob gab die passende Antwort: Er feuerte eine Salve nach der anderen auf den Feind und fegte das Fahrwerk des Raumschiffs vom Rumpf.


    Aber die Feuerkraft der Aliens war zu stark. Sie deckten die Verteidiger mit einem wahren Hagel an Geschossen ein. Plötzlich war die Luft erfüllt von beißendem Qualm und vom Kreischen der Granaten und Raketen. Leider wurde auch die Kommunikationszentrale des Schlosses zerstört – die Darks waren schlagartig von der Außenwelt abgeschnitten.


    „Rückzug!“, schrie Dr. Dark in sein Helmmikrofon. „Ins Schloss, sofort!“


    Allen gelang eine sichere Landung, allerdings war Robs Maschine stark mitgenommen.


    Als Luna das Tor der Garage zustieß, warf sie noch einmal einen Blick in den Hof. „Oh mein Gott, sie landen gerade!“, sagte sie mit bebender Stimme.
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    Die Schlacht im Speisesaal
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    In dieser Sekunde zersplitterte das Tor, Flammen wälzten sich in die Garage. Das Dark-Team wich zurück.


    Leandro sah, wie Master Bumm an der Spitze der Aliens hereinstürmte. Alle sahen immer noch wie Menschen aus.


    „Holt sie euch! Die Verräter dürfen nicht entkommen!“, kommandierte der Lehrer.


    „Raus hier, los!“, schrie Dr. Dark.


    Sie stürmten aus der Garage in einen Flur, der ins Innere des Schlosses führte. Die Aliens blieben ihnen auf den Fersen. Ein Schuss krachte, verfehlte aber sein Ziel. Geduckt hetzten Dr. Dark und sein Team weiter.


    „Jetzt reixt’s!“, rief Tinnie. „Ix werde gleix ungemütlix!“


    „Klappe, da rein!“, rief Dr. Dark und riss die nächstbeste Tür auf, um sein Team aus der Schusslinie zu nehmen.


    Nun befanden sie sich in der Küche, dem Reich von Paula Pain.


    „Prima, hier kann ich gleich mal auftanken“, scherzte die Köchin und schnappte sich ein paar superscharfe Messer.


    Rob verrammelte die Tür. Schon prasselten Schläge gegen das Holz.


    „Lange wird die nicht standhalten“, ahnte der Roboter.


    „Weiter“, antwortete Dr. Dark nur und drängte die anderen durch die gegenüberliegende Tür. Von hier waren es nur ein paar Schritte in den großen Speisesaal.


    Das Team verbarrikadierte die Tür mit Tischen und Stühlen.


    Dann rief Dr. Dark noch einmal Professor Fesser an. Die hausinterne Kommunikationsanlage funktionierte wenigstens noch. „Sie sind im Schloss! Wir brauchen den Anti-Alien-Absorber. Jetzt!“


    „Aber ich habe ihn noch nicht ausprobiert“, wandte der Erfinder ein.


    „Egal, dann ist das jetzt die Premiere. Kommen Sie in den Speisesaal, solange er noch steht! Nehmen Sie den Zugang vom Kaminzimmer, die andere Tür haben wir blockiert.“ Mit diesen Worten beendete der Sonderermittler das Gespräch.


    In der nächsten Sekunde erbebte die Tür im Rahmen. Etwas Schweres hatte sie getroffen.


    Luna schluckte. „Sie kommen …“, hauchte sie.


    „Ja, und sie wollen zum furxtlosen Tinnie und seinen Freunden“, rief der kleine Roboter und reckte die Fäuste. „Ix bin bereit für die Slaxt!“


    Der Berg aus Stühlen und Tischen geriet bedrohlich ins Wanken.


    Paula Pain ließ einige ihrer Messer fliegen, die sich tief in die Tür bohrten. Doch die Angreifer ließen sich davon nicht beeindrucken und machten weiter.
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    Da schneite der völlig abgehetzte Professor Fesser durch die andere Tür herein. Er hatte eine riesige nachtschwarze Kanone dabei.


    „Ach du dickes Ei!“, rief Dr. Dark.


    „Feines Teil“, freute sich Rob und gönnte sich ein Gummibärchen. Dann reichte er seine Tüte herum. „Nervennahrung“, meinte er.


    Dr. Dark nahm die schwere Waffe in die Hände.


    „Wenn Sie den AAA auf einen Alien richten und den roten Knopf drücken, sollte der Alien seine Macht über den Menschen verlieren, in dessen Körper er steckt“, erklärte der Professor. Er seufzte. „So jedenfalls funktioniert es in der Theorie.“
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    In diesem Moment krachte der schützende Stapel vor der Tür zusammen und die Aliens fluteten in den Speisesaal.


    „Da sind sie!“, brüllte Master Bumm und deutete auf die Zwillinge.


    „Komm nur her!“, plärrte Tinnie. „Ix verkloppe dix!“


    Rob schleuderte einen zierlichen Servierwagen in die Aliengruppe und sorgte dafür, dass Master Bumms Waffe wegflog. Gleichzeitig wirbelte Quick Nick durch die Luft und verpasste dem Ober-Alien einen hübschen Kinnhaken. Master Bumm schwankte wie ein dünnes Bäumchen im Sturm.


    Jetzt wirbelten auch noch einige Messer durch den Raum und die Angreifer zogen sich durch die kaputte Tür zurück.
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    „Schießen Sie doch endlich!“, flehte Professor Fesser Dr. Dark an.


    „Hab ich doch! Aber das verdammte Ding hat Ladehemmung“, knurrte der Sonderermittler.


    „Deckung!“, schrie Rob, als Master Bumm und die Aliens plötzlich wieder angriffen.


    Rob und die anderen warfen sich auf den blank polierten Parkettboden, wobei Dr. Dark die nutzlose Waffe fallen ließ.


    Die Schüsse der Angreifer verfehlten das Team.


    Vor Leandros Nase lag jetzt der AAA. Während die Aliens nachluden, zog der Junge Fessers Waffe zu sich heran. Er zielte und drückte den roten Knopf.


    Eine grüne Flamme schoss aus der Mündung und erfasste die Angreifer. Der Aufprall auf den Boden hatte die Ladehemmung offenbar beseitigt. Und dann geschah das Unglaubliche: Die Aliens verließen die Körper der Menschen! Durchscheinende Wesen standen plötzlich neben den Kindern und dem Sportlehrer aus Jackville. Reaktionsschnell schob Frecke seine Schüler durch die kaputte Tür aus dem Raum.
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    „Das Ding funktioniert ja doch“, jubelte Leandro.


    „Lass mix aux mal“, drängte Tinnie, doch Leandro behielt die Waffe im Anschlag.


    Zu Recht, denn die Aliens waren immer noch da – und hatten auch noch ihre Waffen …


    „Weg hier!“, rief Dr. Dark und floh mit den anderen ins angrenzende Kaminzimmer. Die Eindringlinge folgten ihnen und jagten sie durch das ganze Schloss – bis hoch hinauf in den alten Turm. Hier konnte sich das Dark-Team erneut verbarrikadieren. Der einzige Zugang war eine Bodenluke, auf die sie eine schwere Truhe wuchteten.


    „Und jetzt?“, fragte Professor Fesser. „Wir können hier schließlich nicht ewig bleiben. Hilfe holen können wir auch nicht, weder Handy noch Internet funktionieren.“


    „Bestimmt haben Frecke und seine Schüler Alarm geschlagen“, meinte Leandro. „Fragt sich nur, ob schnell genug jemand kommt.“


    „Sollen wir einen Gegenangriff wagen?“, fragte Tinnie hoffnungsvoll.


    Dr. Dark schüttelte den Kopf. Für einen Moment herrschte Stille – dann wurde von unten gegen die Lukenklappe geschlagen.


    Luna schnippte mit den Fingern. „Ich habe eine Idee!“
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    Im Raumschiff
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    Alle sahen Luna neugierig an.


    „Die Aliens sind doch so scharf auf das Kesibesi-Endenesi“, flüsterte sie.


    „Ix finde das aux ganz lecker“, unterbrach Tinnie das Mädchen.


    Luna verdrehte die Augen. „Lass mich doch mal ausreden!“ Dann erläuterte sie ihren Plan.


    Kurz darauf kletterten Luna und Leandro außen am Turm hinunter, und zwar am Regenfallrohr. Es war schon etwas älter, sodass die Halterungen unter dem Gewicht der Zwillinge knirschten und ächzten.


    Luna versuchte die hässlichen Geräusche zu ignorieren und konzentrierte sich ganz auf den gefährlichen Abstieg. Ein Glück, dass sie und ihr Bruder so gut trainiert und ziemlich leicht waren. Nicht auszudenken, wenn der große Rob versucht hätte, an dem Rohr hinunterzukraxeln.
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Von den Aliens unbemerkt, kamen die Geschwister unten an. Sofort flitzten sie zu Quick Nicks Kräutergarten. Nach kurzer Suche hatte Luna das Beet mit dem Kesibesi-Endenesi entdeckt. Rasch begannen die Zwillinge mit der Ernte und liefen danach mit den Kräutern zum Raumschiff der Aliens.


    Die breite Ausstiegsluke stand offen. Die Geschwister blieben davor stehen, wedelten mit dem wertvollen Kesibesi-Endenesi und brüllten zum Turm hinauf: „He, Master Dumm, hier sind wir! Und guck mal, was wir Schönes haben!“


    Keine zwanzig Sekunden später wurde eines der Turmfenster aufgerissen und der durchscheinende Kopf des Ober-Aliens erschien.


    „Was habt ihr gesagt, schlurpi-schlurf?“


    „Master Dumm, Master Dumm!“, sangen die Zwillinge im Chor.


    „Na wartet – erst schnappen wir euch und dann das Kraut, njamm-njamm! Zum Angriff!“, giftete Master Bumm. Das Fenster wurde zugeknallt.
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    „Klappt doch“, lachte Luna und rannte mit Leandro in die große Maschine. Drinnen schauten sie sich um. Offenbar befanden sie sich in einer Art Frachtraum. Sie schlüpften durch ein offenes Schleusentor aus Titan und gelangten in einen schmalen Gang. Hier ließen sie ein paar der wertvollen Blätter fallen und liefen weiter bis zur Kommandobrücke und Gefechtsstation des Raumschiffs. Unmittelbar davor stand ein zweites Tor weit offen. Luna drückte einen Knopf und die Luke glitt zu. Nun rissen die Geschwister ein paar Kabel heraus. Dann probierte Luna den Knopf erneut aus. Nichts, die Tür zum Herzen des Raumschiffs war wie gewünscht blockiert.


    Hastig rannten Luna und Leandro zurück in den Frachtraum und versteckten sich rechts und links der Einstiegsluke.


    Kurz darauf polterten Master Bumm und seine Mannschaft herein. Luna machte sich ganz klein und betete, dass man sie und ihren Bruder nicht entdeckte.


    Die Aliens wandten sich in Richtung Gang, und das Mädchen atmete auf. Doch plötzlich blieb der Lehrer stehen. Auch seine Truppe verharrte.


    Oh nein!, dachte Luna. Die haben etwas gemerkt!


    Gerade als Master Bumm Anstalten machte, sich umzudrehen, brüllte Doddel: „Da vorn liegt das Kraut rum!“


    „Ha, sehr gut, njamm-njamm“, freute sich der Ober-Alien und rannte darauf zu.


    Nun stürmten alle Aliens in den Gang, der zur Kommandozentrale führte.


    Lunas Herz schlug höher – genau das hatte sie gehofft.


    Im Rücken der Schlurpianer flitzte sie mit Leandro zur ersten Titanluke, ließ sie zugehen und zerstörte auch deren Mechanismus.


    „Jetzt sind sie gefangen“, jubelte das Mädchen.


    „Ja, super – lass uns schnell Dad und die anderen holen!“, meinte Leandro.


    Wenig später stand das gesamte Dark-Team vor dem Raumschiff. Von drinnen waren wütende Klopfgeräusche zu hören.


    Dr. Dark strich Luna und Leandro über die Köpfe. „Gut gemacht! Und jetzt bin ich dran“, meinte er. „Rob, Sie helfen mir.“


    „Klar doch, Chef“, rief der Riese gut gelaunt und gönnte sich ein rotes Gummibärchen.


    Dann enterte er von außen die Kommandobrücke und trat eine der Cockpitscheiben ein. Rob verbeugte sich mit einem Lächeln: „Bitte sehr, Dr. Dark!“


    Der Sonderermittler zwängte sich durch die zerstörte Scheibe und befand sich nun vor einem großen Pult mit unzähligen Monitoren, Knöpfen, Reglern und Schaltern. Grübelnd studierte er die Auswahl.


    „Brauxst du Hilfe?“, war eine Stimme hinter ihm zu hören.


    Der Ermittler drehte sich um. Tinnie stand vor ihm. Aber er war nicht allein. Auch Luna und Leandro hatten heimlich, still und leise die Kommandozentrale betreten.


    „Äh … nein, ich brauche … keine Hilfe“, erwiderte Dr. Dark.


    „Du siehst aber so aus“, meinte Tinnie und kletterte auf einen Stuhl. „Ix glaube, dass wir den Knopf da drücken sollten, der ist so sön rot.“


    „Finger weg!“, rief der Ermittler alarmiert.


    Beleidigt zog der kleine Roboter die Hand zurück.


    Dr. Dark beugte sich über die Schaltpulte. „Ah, hier ist der Autopilot“, rief er freudig. Er setzte sich vor einen der Monitore und begann zu programmieren.


    Luna und Leandro schauten ihm über die Schulter.


    „So, jetzt fliegt das Ding geradewegs zurück zum Planeten Schlurp“, grinste der Sonderermittler. „Und wir sollten zusehen, dass wir hier rauskommen.“


    In diesem Moment begann der Countdown: „Zehn … neun …“


    „Schneller!“, drängte Dr. Dark und schob Luna und Leandro durch das kaputte Fenster.


    „Wo ist Tinnie?“, fragte Leandro dabei besorgt.


    „… acht … sieben …“


    Leandro bekam weiche Knie. Sein kleiner Freund war weg!


    „Ix wollte den Knopf drücken“, war eine traurige Stimme unter einem der Pulte zu hören.


    „… sechs … fünf …“


    „Runter mit euch!“, schrie Dr. Dark die Zwillinge an. Während Luna und Leandro vom Raumschiff hüpften, zog der Ermittler Tinnie hervor. Mit dem kleinen Roboter unter dem Arm sprang er ebenfalls in den Hof. In letzter Sekunde – denn schon hob die bunte Flugmaschine ab und schoss in den Himmel.


    „Wow, die Aliens sind weg! Endlich!“, jubelten die Mitglieder des Dark-Teams. Nur Tinnie war noch immer etwas sauer.
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    „Jetzt brauche ich erst mal eine Stärkung. Zauberst du uns etwas Feines?“, fragte Quick Nick die Köchin.


    „Klar doch“, erwiderte Paula Pain lächelnd. „Oh, wir bekommen Besuch!“


    Ein Trupp Polizisten stürmte in den Schlosshof. Dahinter folgten Carl, Sportlehrer Frecke, Justin, Bertha und viele andere Kinder, aber auch Erwachsene.


    Die Polizisten belagerten gleich Dr. Dark und ließen sich von ihm alles berichten.


    Unterdessen unterhielten sich die Zwillinge mit Carl und seinen Klassenkameraden. Die meisten hatten den Schock gut verdaut. In allen Einzelheiten mussten Luna und Leandro von dem Kampf mit den Aliens erzählen. Tinnie gesellte sich dazu und schmückte die Geschichte noch aus.


    „Irre“, kommentierte Carl, als die drei fertig waren. „Übrigens: Frecke meint, dass die Wettkämpfe wiederholt werden müssen.“


    „Super“, meinten die Zwillinge. „Dann treten wir also noch mal an!“


    „Klasse“, freute sich auch Tinnie. „Und vielleixt wird diesmal aux gefoxten. Dann bin ix dabei und hole Gold!“

  


  
    Ein letztes Gefecht
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    Leider durfte Tinnie nicht an der Schülerolympiade teilnehmen. Aber Leandro hatte sich etwas für seinen Freund einfallen lassen: einen Fechtkampf in der großen Sporthalle der Darks. Tinnie sollte gegen ihn antreten. Der Gewinner bekam eine Goldmedaille aus Schokolade.


    Luna, Dr. Dark, Rob, Quick Nick, Paula Pain und Professor Fesser schauten zu, als Leandro und Tinnie die Klingen kreuzten.


    „Nimm das, Surke!“, rief Tinnie und griff Leandro mit seinem Spielzeugdegen an.


    Der Junge parierte die Attacke und schlug selbst zu – aber nur halbherzig, denn Tinnie sollte natürlich gewinnen, was der Kleine aber nicht wusste.


    „Ha, das war nixts!“, jubelte der Roboter und fuchtelte mit seiner Waffe vor Leandros Nase herum.


    „Ergib dix, sonst ergeht es dir slext!“, drohte er lachend.


    Leandro dachte gar nicht daran. Allzu leicht wollte er es Tinnie auch nicht machen, sonst hätte der Roboter den Braten gerochen.


    Der Kampf wogte eine Weile hin und her – bis Tinnie wieder einen Ausfall wagte und Leandros Waffe traf. Mit einem äußerst übertriebenen Schrei ließ der Junge den Degen fallen und hob die Hände.


    „Okay, du hast mich!“ Er schaute theatralisch zu Boden und schniefte. „Du hast gewonnen!“


    „Tinnie ist der größte, Tinnie ist der Sönste, Tinnie ist der Beste!“, posaunte der Roboter durch die Halle und hüpfte um die anderen herum.
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    „Jetzt bleib doch mal stehen“, bat Luna. „Sonst kann ich dir nicht die Medaille umhängen!“


    Tinnie stoppte seinen Tanz und reckte sich dem Mädchen entgegen. Mit einer feierlichen Geste hängte Luna ihm die goldene Trophäe um.


    „Wow, supi!“, freute sich der Kleine.


    In diesem Moment schrillte Dr. Darks Telefon.


    Er hob die Hand und jeglicher Jubel erstarb.


    „Was gibt es?“, wollte Leandro wissen, als das Gespräch beendet war.


    „Ein neuer Auftrag“, erwiderte sein Vater geheimnisvoll.


    „Echt? Das ist ja toll!“, freute sich Luna. „Worum geht es?“


    „Hoffentlix nixt um pupsende Slurps“, meinte Tinnie.


    „Nein, mit denen haben wir es diesmal nicht zu tun“, sagte der Sonderermittler. „Aber mehr verrate ich nicht. Ihr werdet schon sehen …“
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